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Sommerjob

Melinda Jackson

Ich hatte nie Schwierigkeiten, einen Job zu finden, doch in diesem Sommer schien es anders zu sein. Die Vergangenheit wiederholt sich eben doch nicht immer. Ich war einundzwanzig Jahre alt und bereitete mich auf mein Senior Year an der Texas University vor, dem College, an dem sich meine Eltern circa fünfundzwanzig Jahre zuvor kennen gelernt hatten. Ich studierte dort als Schüler aus einem anderen Bundesstaat, was mich dazu gezwungen hatte, aus Zentral New York nach Houston zu ziehen, da dies die einzige Schule war, die mich angenommen hatte. Meine Eltern machten meine lustlose Haltung gegenüber Einreichungsfristen dafür verantwortlich. Ich dagegen schob es auf die Unfähigkeit des Schicksals, mich glücklich und zufrieden zu machen.

An dem Tag, als ich in die Nähe der Schule zog um als Freshman dort anzufangen küsste meine Mutter mich am Flughafen auf die Stirn und sagte die Worte, die ich niemals vergessen würde. “Vielleicht wirst du auch deinen Mann kennenlernen.” Ich verzog bei dem Gedanken nur die Lippen. Ich war nicht bereit, meinen Mann kennen zu lernen. Ich war nicht bereit, irgendjemanden kennen zu lernen, mit dem ich mehr als einen Monat verbringen wollte. Ich war total zufrieden, allein zu sein, während schöne Männer mein Leben betraten und verließen. Und es bedeutete gar nichts, dass sich meine Eltern an diesem College an einem regnerischen Tag in der Bibliothek kennen gelernt hatten. Es hatte seit Jahren nicht mehr richtig geregnet. 

Während meiner ersten zwei Jahre war ich ziemlich orientierungslos. Ich belegte alle möglichen Fächer, manche künstlerisch, manche mathematisch und wissenschaftlich. Ich war schon immer dramatisch gewesen, daher spielte ich mit der Idee, einen künstlerischen Abschluss zu machen, doch diese Idee wurde im Keim von meinen liebenden und fürsorglichen Eltern erstickt. Wir stritten einen guten Monat lang vor der Winterpause darüber, bevor ich für die Feiertage nach Hause fahren würde. Ich fand es schon immer faszinierend, wie heiße Schokolade und ein Weihnachtsbaum selbst die größten Probleme in Luft auflösen konnten. Ich kehrte zur Schule mit neuem Mut zurück, dem Wunsch nach dem perfekten Abschlussfach zu suchen. Ich hatte nur ein paar Monate übrig, um mich zu entscheiden. Mein Mentor, Professor Bolton, setzte mich unter Druck, dass die Frist der 6. Mai war. Der 6. Mai kam, und ich ging mit meinem Erklärungsschreiben zum Büro meines Professors, welches ziemlich inhaltlos war. Wir sprachen über zwei Stunden miteinander, bevor ich “Englische Literatur” drauf kritzelte und es abgab. Als ich das Büro verließ hatte ich das Gefühl, etwas Kostbares zurück gelassen zu haben. Und das hatte ich auch. Ich hatte mich abstempeln lassen. Ich war nicht mehr länger der coole, komme-was-wolle Student der ich gewesen war - ich war jetzt ein Schüler der Englischen Literatur; ein langweiliger, altmodischer, On Walden Pond liebender Bücherwurm. Mit dem festen Plan dem Klischee zu widersprechen kehrte ich in meine Wohnung zurück, die ich mit Lindsay teilte, und verkündete die Neuigkeiten.

“Oh hässlich.” sagte Lindsay, über eine kaputte Schüssel mit Cheerios gebeugt.

“Was? Ohgott, sag das nicht!” ich verzog das Gesicht.

“Nein, Margot, ich meine, es ist schon voll ok und so, aber ich habe Bio als Hauptfach. Unsere Klassenzimmer sind an den gegenteiligen Enden des Campus. Keine Chance, dass wir uns je sehen, oder zusammen zum Campus fahren können.” Ich verzog mein Gesicht noch mehr. Da ich aus einem anderen Bundesstaat war, war mir ein Auto versprochen worden, um mich in der Stadt bewegen zu können, doch meine Faulheit und ständigen Rückzieher hatten es meinen Eltern schwer gemacht, mich mit einem Auto zu belohnen. Als Jüngste der Familie mit zwei älteren, sehr erfolgreichen Schwestern, Edit und Gail, war ich daran gewöhnt zu bekommen was ich wollte. Erwachsenwerden hatte sich jedoch als weit schwieriger erwiesen als gedacht. Anstatt mich auf meinen Hintern zu setzen und die guten Noten zu bekommen, die meine Eltern sehen wollte, rechtfertigte ich die Tatsache, kein Auto zu haben damit, dass Lindsay eins hatte. 

“Ja, wir werden uns wohl nie sehen, obwohl wir eine Wohnung teilen.” Ich versuchte zu lachen, aber es schmerzte innerlich. “Ich schätze, ich sollte mir einen Job suchen, was meinst du?” Ich blickte hilflos aus dem Fenster, in der Hoffnung ein Sack voll Geld mit meinem Namen darauf würde vom Himmel fallen. “Ich werde vermutlich sterben, wenn ich das ganze Semester über den Bus nehmen muss.”

“Wirklich? Du wirst sterben?” Lindsay lachte als sie die übrige Milch aus der Schale schlürfte. 

“Ja. Mindestens den Knöchel brechen werde ich mir. Weißt du überhaupt wie weit weg der Bus von unserer Wohnung ist? Stell dir vor ich  muss das mit meinen Betsy Johnsons laufen.”

“Seit wann trägst du Designer High Heels in die Uni?” 

“Seit ich das Klischee des Englischen Literatur Studenten brechen muss. Und schau mich nicht so an als wüsstest du nicht wovon ich rede. Deine erste Reaktion war hässlich. Stell dir mal vor wie das Football Team reagieren wird, wenn sie es jemals rausfinden.”

“Was auch immer,” Lindsay rollte mit den Augen und schlurfte in die Küche, in der sich das schmutzige Geschirr in der Spüle stapelte wie bei einem Jenga Spiel mit benutzten Gläsern. “Machst du den Abwasch?” 

“Später..” ich stand von der gebrauchten Couch auf und ging in mein Zimmer.

“Das hast du schon zehnmal gesagt!” rief sie mir hinterher.

“Ich muss einen Job finden, Linds!” ich schloss die Tür und meine Augen. Mein Zimmer war ein einziges Chaos. Ich war nie ein Ordnungsfreak gewesen, eher das Mädchen, das herausfand, ob ein Kleidungsstück sauber war, indem es daran roch, nachdem sie es vom Boden aufgehoben hatte. Keine vermutete, dass ich das wandelnde Chaos war, wenn ich zurechtgemacht, mit schönen Haaren und Makeup einen Raum betrat, und es war mir auch ehrlich gesagt peinlich. Ich nahm nie jemanden in meine Wohnung mit. Mein Handy vibrierte in meiner Tasche.

“Hey Herzi.” Es war Charlie, mein Exfreund. Wir waren nachdem wir uns bei einem langweiligen Treffen für Studenten für gesundere Lebensweise und tiefe Freundschaft getroffen hatten, drei Wochen miteinander ausgegangen. Ich war dort nur hin gegangen, weil Lindsay unbedingt wollte. Charlie und ich hatten den Großteil der Nacht damit verbracht, uns gegen alles dort zu wehren, bis er sich entschied, sich mit mir zusammen zu wehren. 

“Hey Charles.” Ich schmunzelte, wissend wie sehr es ihn nervte, bei seinem vollen Namen genannt zu werden. 

“Was hast du heute Nach vor?” er achtete sehr darauf, meiner Stänkerei keine Beachtung zu schenken. Ich antwortete nicht. “Ich gehe mit ein paar Leuten zu Buck’s und wollte fragen, ob du mitkommen willst. “Buck’s Saloon war eine Disko in der Stadt, in die die Studenten gingen, um in ihrer “Footloose” nachzustellen. Ich tanzte nicht. Tatsache war, dass ich viele der Dinge, die die Texaner als Spaß ansahen nicht mitmachte. Ich tanzte nicht, ich jagte nicht, ich ging nicht zu Rodeos, wenn welche in der Stadt waren, ich besaß nicht mal ein Paar Cowboystiefel, was, laut jedem den ich kannte, absolut unglaublich war. 

“Ich weiß nicht, Charlie. Ich habe noch so viel zu tun bevor ich im Sommer nach Hause fahre.”

“Ja, sicher. Was denn zum Beispiel?”

“Ich muss packen, irgendwoher Geld beschaffen für drei Monate Miete und bis heute Abend mein Meteo Projekt abgeben.” Am anderen Ende der Leitung war Stille.

“Ich verstehe nicht, warum du nicht einfach den Sommer hier verbringst. Dann hättest du wenigsten was von der Miete.” Die Idee hatte mich kalt erwischt. Das war das Intelligenteste, was Charlie jemals von sich gegeben hatte. Den Sommer in Texas zu verbringen war mir nicht im Traum eingefallen. Es war nicht so, dass es hier so schrecklich gewesen wäre, dass ich nicht bleiben wollte, ich war nur einfach so daran gewöhnt, den Sommer im Norden zu verbringen. “Bedeutet deine Stille, dass du ernsthaft darüber nachdenkst?” Ich konnte hören, dass er lächelte. 

“Nein,” grummelte ich, “ aber sollte ich mich dazu entscheiden zu bleiben, dann will ich es schriftlich, dass du damit nichts zu tun hast. Und ich komme nicht ins Buck’s.” ich legte auf und ließ das Handy auf meinen Nachttisch fallen. Draußen schien die Sonne, es war ein schöner Tag, aber ich wusste, dass es heiß genug war, den Mascara von meinen Wimpern zu schmelzen. Ich warf einen Blick auf meinen Wecker, der mich nie rechtzeitig aufweckte.  Ich hatte fünfzehn Minuten, um mein Projekt abzugeben, das wäre für jeden anderen Menschen ein Alptraum gewesen. Für mich war es ganz normal. Margot, der Aufschieber in Person. Ich hob meine Unterlagen vom Boden auf und machte mich auf den Weg zur Haustür. 

“Wohin gehst du?” fragte Lindsay.

“Campus. Ich nehme den Bus, du brauchst mich also nicht fahren.”

“Den Bus? Schweig still mein Herz!” Sie griff sich an die Brust. “Hey, wann fängst du an zu packen? Ich dachte du fährst am Montag?”

“Nah,” ich griff nach der Türklinke und drückte sie runter. “Ich glaube ich überspringe das mit dem Packen dieses Jahr.”

“Du willst also den Sommer Zuhause in den Kleidern verbringen, die du anhast, und mit dem Makeup, was in deiner Handtasche ist?” Lindsay schien ernsthaft bestürzt.

“Nah,” sagte ich wieder, “Ich glaube, ich verbringe den Sommer hier.” Ohne zu zögern zog ich die Tür auf und ließ sie geräuschvoll hinter mir zufallen. 

* * *

Ich sprang aus dem Bus fast noch bevor er zum Stehen gekommen war. Es roch nach altem Zigarettenrauch und Axe Körperspray und der Busfahrer hatte mich die ganze Fahrt zum Campus über angeglotzt. Es war um einiges windiger als ich gedacht hatte und ich drückte meine Tasche eng an meine Brust. Das Sommerkleid, das ich trug flatterte im Wind, immer wieder fast mein pinkes, mit Rüschen besetztes Unterhöschen zur Schau stellend und die Jeansjacke, die ich ausgewählt hatte saugte die Hitze auf wie ein Schwamm. Wenigsten sahen meine Haare gut aus und man sah mir mein Selbstvertrauen dank Mac’s BB Creme an.

Auf meinem Weg durch das Wissenschaftsgebäude des Campus zum Büro des Fakultätsvorstands fielen mir ein paar auf dem Geländer verteilte Studenten auf. Einige lagen zwischen den letzten Kursen faul in der Sonne, andere sammelten Unterschriften für neues Laminat auf dem Basketballfeld. All das kümmerte mich im Moment herzlich wenig. Sobald das Projekt im Briefkasten meines Professors lag war das Semester für mich erledigt und ich würde mich nur noch um Ferien kümmern müssen. 

Plötzlich fand ich mich bäuchlings auf dem Gras vor der Bücherei wieder. Meine Projektunterlagen segelten umher, vom Wind in alle Richtungen geblasen. Ich ächzte und drehte mich um und sah einen Mann mit nach hinten gedrehter Baseball Cap, die absolut gar nicht zu seinem Armani Anzug passte. Er hielt einen Football in der Hand, beugte sich zu mir runter und bot mir die Hand um mir beim Aufstehen zu helfen.

“Du Idiot!” brüllte ich ihn an, panisch nach so vielen Papieren wie möglich greifend. 

“Es tut mir Leid, meine Dame, ich wollte nicht -“

“Dame?! Ich bin keine Dame! Damen sind alt und haben mindestens drei Kinder.” Ich wurde wütend und stand selbstständig auf, den Blick auf die Szene vor mir gerichtet. Jeder - von den Sonnenbadenden bis hin zu den Vögeln auf dem Hausdach - starrte mich mit offenem Mund an. Ich stöhnte nochmal. “Schau was du angestellt hast! Mein Projekt ist ruiniert!”

“Ich helfe dir,” er legte den Football auf die Seite und ging zum nächstgelegenen Busch um die Papiere aus den Zweigen zu pflücken. Er hielt sie mir entgegen und ich grapschte danach, strich sie mit dramatischen Gesten glatt und legte sie auf den Stapel. “Ich bin Grant. Grant Sheffield.”

“Ich bin echt sauer. Nett dich kennen zu lernen. Lass mich einfach in Ruhe, ja? Ich krieg das schon alleine hin. Geh wieder zu deinem Fake Football Spiel.” Ich drehte ihm den Rücken zu bevor ich ihm zu lange in die kristallgrünen Augen schauen konnte. Er sah echt nicht schlecht aus. Sein Lächeln, das gebräunte Gesicht, selbst sein Parfüm roch nach Sex Appeal. Ich warf einen schnellen Blick auf seinen Ringfinger, um zu sehen, ob er verheiratet war. War er nicht. Noch nicht mal eine blassere Linie wo der Ring sein sollte. Sheffield klang als hätte ich es schon mal gehört, aber ich hatte keine Zeit darüber nachzudenken.

“Hey, es tut mir wirklich leid, meine Da- ich meine, Fräulein. Wie war nochmal dein Name?”

“Margot. Aber du kannst mich auch ‘Mädchen, das du nie wieder sehen wirst’ nennen.” Ich sammelte den Rest meiner Seiten ein, richtete mich gerade auf und marschierte an ihm vorbei. 

“Man sieht sich, Margot.” rief er mir nach, grinsend. Ich grummelte und verließ das Wissenschaftsgebäude. Die Tür schloss sich hinter mir. Durch das Glas konnte ich sehen, dass seine Augen mir immer noch folgten. Ich hatte Schmetterlinge im Bauch, aber keine Zeit zu schwelgen. Ich suchte mir meinen Weg durch das Labyrinth der Fakultät, eine Ratte, hungrig und verzweifelt, auf der Suche nach Käse. Als ich das Büro meines Professors erreichte war die Tür verschlossen und das Licht war aus. Ich drehte trotzdem am Türknauf, so wie man das macht wenn man ein bisschen außer sich ist. Natürlich sinnlos. 

Ich lief zwei Türen weiter zu den Briefkästen. Als ich den meines Professors, Dr. A. Jones, fand, schob ich mein Projekt hinein, oben auf auf drei Manila Umschläge. Auf einem war mit schwarzem Filzstift Mark Fallstaffs Name gekritzelt. Er war der Kerl, der das ganze Semester in der letzten Reihe saß und schlief. Das musste einer der berüchtigten Briefe sein, die Professor Jones and die Schüler schickte, die es versaut hatten und Nachholkurse nehmen mussten. Ich wühlte mich durch den Rest der Briefe um zu sehen, wer noch durchgefallen war. Jemand mit dem Namen Sarah Rosehill. Der Name sagte mir nichts. Mir stockte der Atem, als ich den letzten Umschlag in die Hand nahm. “Margot Fox”. Eine Atombombe zündete in meinem Nervensystem. Vielleicht waren das Gratulationsbriefe? Oder ein Zeitungsartikel, von dem der Professor dachte er sei interessant für mich?

Ich nahm den Umschlag und verließ das Gebäude. Mein Herz raste. Vielleicht hatte ja jeder einen Brief bekommen und die anderen hatten ihre nur schon eher abgeholt? Ich warf einen Blick auf mein Handy. 15:08 Uhr. Ja, so musste es gewesen sein. Ich machte mich auf den Weg zum schwarzen Brett im Zentrum des Campus’. Flyer auf der Suche nach Mitbewohnern, Lerngruppen, selbst Kurse, die nach Versuchsobjekten suchten vermüllten die Tafel. Faul ließ ich meine Augen darüber wandern, auf der Suche nach den Worten “schnelles Geld”. 

“Oh, hallo, Margot.” Ich hörte Grants Stimme hinter mir.

“Ugh,” stöhnte ich. “Was willst du?”

“Ich wollte eigentlich ein Jobangebot aushängen, für eine offene Stelle, die ich in meiner Firma habe. Du hast nicht zufällig Interesse oder?” Die Sonne glänzte auf seinen perfekt weißen und perfekt geformten Zähnen. Er hatte die Andeutung eines Barts, vermutlich einen Tag als, und seine kurzen braunen Haare waren perfekt zurecht gekämmt. Ich war froh zu sehen, dass er seine Baseballkappe verloren hatte, sie passte gar nicht zu seinem Ken-Aussehen, doch ich war immer noch etwas sauer wegen dem Vorfall vor zehn Minuten. 

“Nein,” antwortete ich säuerlich. “Naja, vielleicht.”

“Es geht im eine Stelle als Fakten-Überprüfer. Mir gehört die örtliche Zeitung hier in der Stadt. Kein sonderlich gut bezahlter Job, aber man hat was zu tun. Macht sich gut im Lebenslauf.”

“Jaja, ist ja gut, übertreib’ mal nicht mit dem werben.” Ich nahm das Papier, das er in der Hand hielt und überflog es. Er bezahlte 16$ pro Stunde. Wenn das ‘nicht gut bezahlt’ war, dann wollte ich wissen, was gut bezahlt war. “Ich mach’s.”

“Perfekt!” er lächelte mich ehrlich erfreut an. “Wie wäre es, wenn ich dich zur Feier des Tages auf einen Drink einlade, um dich ein bisschen besser kennen zu lernen. Wie ein Vorstellungsgespräch, sozusagen.”

“Ist das nicht sexuelle Belästigung?” stichelte ich. Ich konnte nicht behaupten, dass ich oft von älteren, attraktiven Männern um ein Date gebeten wurde, doch der Gedanke mit meinem brandneuen Chef auszugehen schien mit etwas seltsam.

“Das war ein Test.” Sein Lächeln erstarb. “Und du hast bestanden! Das müssen wir mit einem Drink feiern.” Er lachte, als er sein Gewicht von einem Fuß auf den anderen verlagerte. Ich fand es liebenswert, das er nervös zu sein schien. “Ich hab dich vor nichtmal zwanzig Minuten voll über den Haufen gerannt. Lass mich das wenigstens wieder gut machen.” Ich seufzte.

“Na gut. Da du so verzweifelt bist, das ich dir vergebe, schätze ich, dass ein Drink heute Nacht ok ist. Ein Drink.”

“Super.” Er nahm eine Visitenkarte aus der Tasche, zusammen mit einem der elegantesten Stifte, die ich je gesehen hatte. Behutsam schrieb er etwas auf die Rückseite und reichte sie mir. “Das ist meine Handynummer. Nur zwei Leute haben sie, also gib sie nicht weiter.”

“Nur zwei? Du musst ja echt wichtig sein.” spöttelte ich. 

“Könnte man so sagen. Ich muss los. Freut mich, dich in meinem Team zu haben.” Ich verschluckte mich an meinem Lachen als er den Kopf schüttelte und in sich hinein schmunzelte. “Freut mich, dich als Faktenprüfer eingestellt zu haben. Einfachste Einstellung meines Lebens. Ich seh dich heute Nacht.” Ich folgte ihm mit den Augen als er zum Parkplatz ging und in einen kirschroten Porsche Boxter stieg. Als er sich vorbeugte, um in den Wagen zu steigen, wandte er mir den Kopf zu und lächelte. Er zog seinen Blazer aus und ich konnte sehen, dass seine Arme fit und muskulös waren und die Haut auf seiner Brust so braun wie die in seinem Gesicht war.

“Was für ein erotisches Auto.” sagte ich zu mir selbst und ging zurück zur Bushaltestelle.

* * *

Sehr geehrte Ms. Fox,

mir musste leider auffallen, dass Sie es versäumt haben, ihr Abschlussprojekt in der gegebenen Zeit einzureichen. Die Abgabefrist endete am Dienstag, den 6. Mai um 15.00 Uhr. Daher wurde Ihr Projekt mit 0 Punkten bewertet. Verrechnet man das mit den 53%, die sie in Ihrem Halbjahresexamen erhalten haben fallen sie in Meteorologie 260 durch.

Ich biete Ihnen wie all meinen Studenten, die das Frühjahrssemester nicht bestanden haben, die Möglichkeit an, vom 2. Juli bis zum 16. August einen 6-wöchigen Lernkurs bei mir zu belegen, um sicher zu stellen, dass Sie die Noten erhalten, die Sie benötigen, um Ihr Studium erfolgreich abzuschließen, da sie diese Chance ja leider während des Semesters verpasst haben. Sie haben Zeit bis zum 7.Mai, sich für diesen Kurs anzumelden, daher schlage ich vor, dass Sie sich zu schnell wie möglich mit dem Büro des Registerführers in Verbindung setzen. Wenn Sie dem auch nicht nachkommen, dann akzeptieren Sie das nicht Bestehen meines Kurses, zusätzlich zu den bezahlten, aber nicht erhaltenen Credits. 

Ich freue mich, Sie im Juli wieder zu sehen, außer sie versäumen die Gelegenheit, in welchem Fall wir uns vielleicht hin und wieder auf Ihrem Karriereweg hier an der Texas University sehen werden. 

Mit freundlichen Grüßen, 

Professor Anton Jones, M.S.

* * *

“Er hat’s mir richtig reingerieben.” sagte ich einfach nur, den Blick nicht von dem Papier wendend, als würde es sofort davonfliegen, würde ich wegschauen.

“Hast du mir überhaupt jemals zugehört?” fragte Lindsay.

“Tut mir Leid Lindsay, habe ich nicht. Ich bin gerade durchgefallen. Wegen eineinhalb Stunden!” ich griff nach der glühend heißen Pizza Rolle und schob mir die Hälfte in den Mund. Auch wenn ich das sofort bereute tat ich so, als würde mein Mund nicht gerade verbrennen. 

“Was soll ich nur machen?” grummelte ich.

“Du wirst das tun, was ich dir gerade gesagt habe.” verkündete Lindsay, etwas genervt. “Du gehst zurück zum Campus, meldest dich für den Kurs an, findest einen Job, rufst deine Eltern an und bleibst den Sommer über hier. Das ist das einzige was du tun kannst.”

“Ich könnte auch einfach hinschmeißen und mein Leben leben.”

“Nein, kannst du nicht. Du brauchst diese Credits für deinen Abschluss in Englischer Literatur. Du hast diesen Kurs ausgewählt, weil er am einfachsten zu bestehen ist. Du hast drei Wochen lang abgewägt im letzten Semester. Jeder andere Kurs, in dem du drei Credits bekommst, wäre schwer zu bestehen für dich, sorry, ganz ehrlich.” Ich grummelte vor mich hin, doch ließ Lindsay weiter reden. 

“Deine einzige andere Option wäre zwei Kurse, die je eineinhalb Credits geben, zu belegen, was dir deinen Stundenplan für das Herbstsemester zu voll macht. Deine Entscheidung.”

“Jaja, ist ja gut.” Lindsay war um einiges schlauer als sie aussah. Sie war eine Bombe. Sie hatte goldblondes Haar, das in perfekten Locken fiel, wenn sie mit nassen Haaren zu Bett ging. Ihre grünen Augen waren tief wie das Meer und je nachdem was sie anhatte sahen sie manchmal Haselnussfarben aus. Ihre Nase war mit blassen Sommersprossen bedeckt und hatte die perfekte Form. Obwohl wir beide dünn waren, ging Lindsay regelmäßig laufen, um sich fit zu halten, wohin gegen ich dreimal pro Woche darauf achtete was ich aß und einkaufen als Sport betrachtete. Ich war froh, dass Lindsay einen anderen Männergeschmack hatte als ich, andernfalls hätte unsere Freundschaft keine Chance gehabt. “Das hätte ich fast vergessen. Ich habe einen Job.” 

“Wirklich?” quietschte Lindsay.

“Und ein Date.”

“Waaaaaas?” sie quietschte noch lauter.

“Mit meinem neuen Boss.”

“…was?” Lindsay wurde still. Ich nickte und griff nach einer weiteren Pizzarolle. 

“Was für ein Job ist das?” fragte sie skeptisch. 

“Fakten überprüfen beim Houston Periodical. Klingt perfekt für meinen Literaten Lebensstil, oder?” Lindsay hob die Augenbrauen und nickte. “Gibt 16$ pro Stunde. Ich wäre schön dumm da nein zu sagen.” Lindsay nickte wieder.

“Was? Was ist los?”

“Du hast ein Date mit deinem neuen Boss?” fragte sie, offensichtlich empört.

“Ganz ruhig,” ich rollte mit den Augen. “Er ist scharf. Und jung. Also fast.” Sie schien sich zu beruhigen. “Er heißt Grant und hat mich auf dem Campus voll umgehauen.”

“Also sprichwörtlich?” 

“Nein, wortwörtlich. Ich war auf dem Weg mein Projekt abzugeben, er hat mich über den Haufen gerannt, mein Projekt war überall verteilt. Es war ein Alptraum. Ich bin sicher, er hat mich nur auf einen Drink eingeladen, weil er sich schuldig fühlt. Der Mistkerl.”

“Margot!” Lindsay mochte meine Ausdrucksweise nicht.

“Was? Ohne ihn wäre ich nicht zu spät gewesen mit meinem Projekt und müsste nicht diesen blöden, dämlichen Sommerkurs machen.”

“Ja, aber du hättest auch keinen Job.” Sie lehnte sich zurück, zufrieden mit sich selbst.

“Ja, einen Job den ich vielleicht nicht behalten werden kann. Ich bezweifle ernsthaft, dass er kein Problem damit hab wenn ich im Sommer sechs Wochen lang ausfalle.” Lindsay verzog das Gesicht, ihre umgekehrte Psychologie hatte zum ersten Mal nicht funktioniert. “Ich mach mich mal fertig für mein Date.” 

Ich sprang von der Couch und marschierte in mein Zimmer.

* * *

Nach zwei Stunden schminken und herausputzen waren Lindsay und ich endlich mit meinem Look zufrieden. Ich hatte einen figurbetonten, tieforangefarbenen Jumpsuit gewählt, in dem mein Hintern phänomenal aussah und Lindsay kombinierte ihn mit einem Paar klassisch brauner Mary Janes aus ihrem Schrank. Meine Haare stylten wir bunt gemischt - Beachhair Look mit Lockenstab kombiniert - und ich trug weiches Makeup um die Augen und dunklen Lippenstift. Meine Lippen waren, neben meinem Hintern, mein bestechendstes Merkmal. Wie mit allen besonderen Merkmalen war ich für sie in meiner Jugend endlos aufgezogen worden. Sie waren zu groß für mein Gesicht und meine Oberlippe war extrem definiert. “M Lippen Margot” nannten sie mich. Kinder sind wundervoll.

Grant hatte mir geschrieben, dass wir uns an der McKinley’s Bar treffen würden, was einem exotischen Restaurant unter all den Barbequeläden und Mexikanern am nächsten kam. Ich überprüfte mein Spiegelbild in einem Fenster bevor ich die Bar betrat. Die meisten Studenten auf dem Campus waren bereits in die Sommerferien verschwunden, daher war die Bar nicht so voll wie üblich. Die Sonne stand noch am Himmel und der Abenddunst fing gerade erst an über die Häuser zu ziehen.

Als ich eintrat sah ich Grant sofort. Er lehnte an der Bar, weltvergessen umher schauend und die Tatsache, dass alle Frauen in der Bar, inklusive denen hinter der Bar ihn mit den Augen verschlungen, völlig ignorierend. Er trug ein enges, pinkfarbenes Polo mit Kragen, kombiniert mit khakifarbenen Cargohosen, ein himmelweiter Unterschied zu dem Businessman, den ich am Nachmittag getroffen hatte. Seine schmutzigen, abgetragenen Vans vervollständigten den Look und ich fühlte mich sofort overdressed. Als ich mich näherte sah ich, dass er sich mit jemandem unterhielt.

“Miss Fox!” rief jemand, ganz aufgeregt. Grant drehte sich um und lächelte mich an. Hinter ihm tauchte der Mann auf, mit dem er gesprochen hatte. Es handelte sich um meinen Professor, Dr. Jones. Oh Gott, schlimmstes Date ever. 

“Hallo, Dr. Jones,” meine Stimme zitterte während ich krampfhaft versuchte, mir einen Grund auszudenken, warum ich in seinem Kurs durchgefallen war.

“Mr. Sheffield und ich haben gerade über dich gesprochen. Er hat mir alles erklärt. Du kannst mir heute Nacht dein Projekt zuschicken.” Ich hatte Dr. Jones das ganze Jahr über nie so lächeln sehen. Ich war mir gar nicht mal sicher gewesen, ob er überhaupt lächeln konnte. Ich sah zu, wie er Grants Hand schüttelte und nickte zum Abschied. Ich stellte sicher, dass er die Bar verlassen hatte bevor ich die Fragen kommen ließ.

“Was zur Hölle hast du dem Mann über mich erzählt?” fragte ich, völlig hin und weg.

“Die Wahrheit.” Grant schien schüchtern, während er das Bier an den Mund führte. Er trank langsam aus der Flasche, leckte sich die Lippen und stellte es zurück auf die hölzerne Theke. “Ich habe ihm einfach erklärt, das wir beide an einem Artikel für die Ausgabe mit Frist heute Nachmittag gearbeitet haben. Obwohl du es wirklich versucht hast habe ich dich nicht gehen lassen. Und der Rest ist Geschichte.” er schmunzelte als ich die Augenbrauen zusammenzog.

“Und was macht dich in seinen Augen so mächtig?” fragte ich.

“Ich bin toll.” Er lächelte und trank noch einen Schluck. Ich war auf seinen Adams Apfel fixiert, der sich bei jedem Schluck hob und senkte. “Oder vielleicht auch weil sein Büro in meinem Gebäude liegt.” Mein Herz blieb stehen. Sheffield. Wie das Sheffield-Haus für Kunst und Wissenschaft. Ich hätte mich selbst treten können das ich es nicht früher bemerkt hatte. “Willst du was trinken?” fragte er, seine Offenbarung genießend. Ich fragte mich wie oft er Leuten begegnete, die nicht wussten wer er war.

“Sloe Gin Fizz.” Ich sprach so selbstbewusst wie ich konnte. Als Grant den Drink bestellte fuhr ich mir mit den Fingern durchs Haar und zupfte an meiner Hose. Auf dem Campus hatte er jung ausgesehen, aber hier sah er noch jünger aus. Sein Haar war zerwuschelter als am Nachmittag und seine ganze Erscheinung schien entspannter. Ich setzte mich auf einen Barhocker.

“Du siehst toll aus, Margot.” Er sprach ruhig.

“Danke, Boss.” Die Frau hinter der Bar sprühte Blitze aus ihren Augen als sie mir den Drink zuschob. Ich nahm einen tiefen Schluck. “Ich war nervös weil ich dachte ich müsste dir sagen, dass ich den Job nicht machen könnte. Jones wollte, dass ich den Sommerkurs mache, weil ich in seinem Kurs durchgefallen bin.”

“Vielleicht hättest du dich unterm Jahr mehr anstrengen müssen.” sagte Grant, sachlich.

“Oder vielleicht ist Meteorologie einfach nicht dein Ding.”

“Ja…” sagte ich, gedemütigt. “Vielleicht nicht. So wie Football nicht deins ist.”

“Das habe ich verdient,” er lächelte, dann sah er sich nickend im Raum um. “Das habe ich definitiv verdient.”

“Was hast du denn heute eigentlich auf dem Campus gewollt?” fragte ich, hin und wieder an meinem Drink nippend, jetzt, wo sich die Kohlensäure verflüchtigte.

“Ich schaue gerne hin und wieder am Campus vorbei. Ich bin ein aktiver Unterstützer der Athleten. Hab ihnen die Trikots und so spendiert. Die Jungs beschwichtigen mich indem sie mit den Ball zuwerfen und mir das Gefühl geben, zum Team zu gehören.” Er rutschte näher zu mir und sprach mit gesenkter Stimme, “Es gibt nicht viele Menschen, die das wissen, aber ich bin ein echt mieser Sportler.” Ich lachte, lauter als der Kommentar es verdient hatte. “Aber das ist ok,” er wurde munterer und sah mir tief in die Augen. Ich spürte seine Hand auf meinem Knie. Sie war warum und weich und viel größer als meine eigene. “Ich bin dafür richtig gut in vielen anderen Dingen..” 

Mein Herz fing heftig an zu klopfen. Ich konnte nur an den Moment denken, in dem ich seine Hand vielleicht auch an anderen Stellen spüren würde. Er biss sich auf die Unterlippe, wie um sich davon abzuhalten noch mehr zu sagen. Ich konnte sein Parfum um mich herum riechen und es kostete mich unglaublich viel, in nicht zu bitten, mich mit zu ihm nach Hause zu nehmen. Es war etwas unverschämt Sinnliches daran, einem Mann dabei zuzusehen, sich zurück zu halten. Er bewegte seine Hand und ich fing wieder an zu atmen. 

“Nun, ich muss sagen, ich bin sehr zufrieden damit, dass wir den Sommer zusammen verbringen können.” Ich sprach ruhig. “Also im Büro meine ich.”

“Ja, ich auch.” er räusperte sich und verlagerte sein Gewicht. “Ich verbringe normalerweise nicht viel Zeit im Büro, aber ich habe das wage Gefühl, dass es diesen Sommer anders sein wird.”

“Und warum denkst du das?” fragte ich.

“Ich habe das Gefühl, dass etwas passieren wird. Du kannst es ‘editorisches Hellsehen’ nennen, wenn du willst.” Ich kicherte und trank den letzten Schluck. “Noch einen?”

“Ne, ist schon ok.” Ich sprang vom Stuhl und strich meinen Jumper glatt. “Du hast mich auf einen Drink eingeladen. Und mir einen gekauft. Und ich habe ihn getrunken.” Er griff nach meiner Hand und hilt sie sanft fest.

“Ich würde dich gern wieder sehen.”

“Wirst du.” Ich lächelte ihn an. “Montag.” Er lachte leise.

“Du hast etwas Besonderes an dir, Margot Fox. Ich weiß noch nicht genau was es ist.”

“Ich freu’ mich schon auf den Tag wenn du es raus findest.” Ich gab ihm einen flüchtigen Kuss auf die Wange und zwinkerte ihm zu bevor ich die Bar verließ. Als sich die Tür hinter mir geschlossen hatte warf ich ihm einen Blick über die Schulter zu, und erwischte ihn dabei, wie er mir mit den Augen folgte. Schmetterlinge explodierten in meinem Bauch, und dieses Mal ließ ich das Gefühl zu.

* * *

Ich saß am Schreibtisch der Rezeptionistin und knetete meine Finger in meinem Schoß. Es war Montag Morgen und ich hatte seit unserem Date nichts mehr von Grant gehört oder gesehen. Ich würde lügen wenn ich behaupten würde ich wäre nicht nervös. Ich hatte das ganze Wochenende nichts anderes gemacht als mir vorzustellen, wo ich Grants Hände gerne haben würde. Das, und mich von Lindsay verabschieden. Sie war am Sonntag ausgezogen und hatte mir unter Tränen ihre Pläne für den Sommer erläutert, damit ich wusste, wann ich sie anrufen konnte um ihr das Neuste von Grant zu berichten. 

“Margot Fox?” hörte ich eine Frauenstimme sagen. Ich sah auf und sah eine kleine, gedrungene Frau Mitte 40 mit dicker Brille und einer schlecht gemachten Dauerwelle. Ich richtete mich auf. “Folgen Sie mir.” Sagte sie und drehte sich um. Ich ging hinter ihr her, von meinem Bleistiftrock zu kleinen Schritten gezwungen. Wir hielten abrupt an einem kleinen Tisch im hinteren Teil des Zimmers an, voll mit weißen Blättern Papier und stapelweise Manila Ordnern. “Das ist Ihr Schreibtisch. Das ist Ihr Computer. Dies sind Kopien von Artikelnachweisen. Sie überprüfen die Fakten.” Sie hielt einen roten Stift hoch. Vor Angst nahm ich ihn in die Hand. “Wenn etwas falsch ist, markieren Sie es damit. Wenn Sie fragen haben-“ sie hörte auf zu sprechen und verschwand. Ich sah ihr verwirrt nach, dann nahm ich auf dem quietschenden Drehstuhl platz und schluckte schwer. Ich traute mich nicht, ihr nachzurufen. Ich wusste nichtmal ihren Namen. Ich nahm den ersten Ordner vom Stapel und machte mich an die Arbeit. 

Es vergingen Stunden bevor ich das erste Mal auf die Uhr sah. Ich gähnte und streckte mich, was meinem Stuhl ein ohrenbetäubendes Quietschen entlockte, das durch das ganze Büro schallte. Ich sah auf, weil ich spürte, dass jemand neben mir stand. Ein junger Mann in meinem Alter, mit kurzem, stacheligem blonden Haar und einem zerknitterten Hemd lächelte mich an.

“Hey, du bist neu hier.” Er sprach laut.

“Ja, bin ich. Ich bin Margot.” Ich lächelte.

“Ich bin Aaron. Ich bin Schreiber hier beim Periodical. Seit etwa einem Jahr. Hab’ an der Houston University studiert.”

“Oh, da bin ich auch gerade!” Ich war so froh, mit jemandem zu sprechen. Ich war ein sozialer Mensch, wenn ich nicht mit Menschen reden konnte dann ging ich ein.

“Cool, cool. Mr. Sheffield hat dich auf dem Campus gefunden, oder? Die Leute hier im Büro lieben Gerüchte über neue Praktikanten vom Campus. Es ist schon eine Weile her seit wir jemand neues hier hatten.”

“Ich schätze etwa ein Jahr, oder?” Ich lächelte. Aaron verstand den Witz nicht. “Wo ist Mr. Sheffield?” fragte ich und ließ meinen Blick durch den Raum schweifen.

“Er ist in diesem Büro,” Aaron zeigte auf eine geschlossene Tür am vorderen Ende des Raums. “Er ist nicht oft da, aber heute ist er schon den ganzen Morgen hier. War schon hier bevor ich angekommen bin.” Ein leises Piep kam von dem Telefon auf meinem Schreibtisch. 

“Miss Fox?” fragte eine körperlose Stimme.

“Ähm, ja?” antwortete ich, Aaron ansehend.

“Mr. Sheffield würde Sie gerne in seinem Büro sehen.” Klick.

“Das war gruselig,” stellte Aaron fest als ich aufstand. “Weil wir gerade über ihn geredet haben…”

“Ja, gruselig.” Mir war das Herz in die Hose gerutscht. Ich ging auf das Büro zu, und hörte kaum, dass Aaron irgendwas über Drinks nach der Arbeit sagte. Ich strich meinen Rock glatt und fuhr mir nochmal mit den Fingern durchs Haar. Ohne zu klopfen öffnete ich die Tür, trat ein, und schloss sie schnell wieder hinter mir. Grant saß an seinem Schreibtisch und tippte etwas in seinen Computer. Er sah auf und lächelte mich an. Ich schmolz dahin.

“Hallo Margot, setz dich doch bitte.” Er tippte weiter. So hatte ich mir ein Wiedersehen nicht vorgestellt. “Wie läuft dein erster Tag?”

“Ähm, gut.” Ich rutschte unsicher in meinem Stuhl hin und her.

“Gut. Gibt es irgendwelche Probleme?” Er tippte immer noch.

“Nein, nicht wirklich.”

“Gut. Sollte es welche geben dann sag mir Bescheid.” Immer noch tippend sah er mich nichtmal an. Ich nickte und saß dann noch eine weitere Minute schweigend da bevor ich merkte, dass ich gehen sollte. Ich stand auf, strich meinen Rock glatt, fühlte mich albern dafür, dass ich ihn trug und ging zur Tür. Ich hatte gerade nach der Klinke gegriffen, als ich hörte, wie Grant in seinem Stuhl aufstand und auf mich zuging. Seine Hand hielt die Tür fest. Meine Nerven fingen an zu kribbeln als ich seinen Atem ganz dicht an meinem Ohr spürte. “Ich kann nicht aufhören an dich zu denken.” flüsterte er. “Wir gehen heute Abend aus. Zum Abendessen. Ich will, dass du diesen Rock trägst.” Er kehrte zu seinem Schreibtisch zurück während mein Magen Purzelbäume schlug. Ich öffnete die Tür, konnte die Röte in meinem Gesicht spüren. “Oh, und Margot?” Ich drehte mich um. “Wenn du was brauchst, meine Tür steht dir immer offen.” Ich nickte mit einem Lächeln und ging schnell zu meinem Schreibtisch zurück.

* * *

Als ich im Zentrum von Houston ankam war ich überrascht wie wenig los war. Es war Montag Abend in der viert größten Stadt der USA, doch das einzige, wovon die Straßen voll waren, waren die dunklen Fenster der Geschäfte. Die Adresse, die Grant mir gegeben hatte lag gegenüber einer kostenlosen Tiefgarage. Ich fand sofort einen Parkplatz. Ich überquerte die leere Straße, die tagsüber brechend voll war und ging auf die Tür eines gehobenen Wohnhauses zu. Ein Pförtner begrüßte mich.

“Miss Margot Fox?” fragte er mit einem Grinsen im Gesicht. Ich nickte, schockiert davon, dass ein Fremder meinen Namen kannte. “Der letzte Lift auf der linken Seite. Penthouse. Mr. Sheffield erwartet Sie.” Ich winkte schwach als ich durch die elegante Tür schritt und die schönste Eingangshalle betrat, die ich je gesehen hatte. Sechs Kronleuchter hingen von der Decke, die handbemalt zu sein schien und glitzerten wie Diamanten in der Sonne. Der Boden war gefliest und schimmerte wie Sand. Ich hatte das Gefühl als wären meine im Sonderangebot gekauften Steve Maddens nicht gut genug, um auf diesem Fußboden zu laufen. Die Lifthalle hatte acht verschiedene Aufzüge, von denen sieben an allen Stockwerken hielten. Der letzte Lift auf der linken Seite jedoch fuhr nur von der Garage zur Straße und zum Penthouse. Mein Herz fing an schneller zu schlagen.

Als ich in der Penthouse Wohnung ankam war ich mir nicht sicher, was ich zu erwarten hatte, doch ich hätte garantieren können, dass mich nicht der köstliche Duft von italienischem Essen empfangen würde. Doch genau so war es. Die Aufzugkabine füllte sich mit den Aromen von Tomaten, Knoblauch, gewürztem Fleisch und frischem Basilikum. Mir lief sofort das Wasser im Mund zusammen. Noch bevor ich das Hauptzimmer betreten konnte trat Grant vor die Tür und begrüßte mich. Er trug einen grauen Armani Anzug mit einem hellblauen Hemd darunter. Seine Augen funkelten.

“Guten Abend, Ms. Fox.” Er bot mir die Hand an, nahm meine und küsste sanft meinen Handrücken. Ich konnte mir nicht helfen und kicherte ein bisschen. “Willkommen in meiner Wohnung.” Er führte mich aus dem Lift und in das Hauptzimmer. Die Fliesen auf dem Boden waren die gleichen wie im Eingangsbereich, nur heller. Eine Wand bestand komplett aus Fenstern mit Blick über die Stadt. Die Dekoration war einfach und doch elegant; weiß und Grauschattierungen. “Du siehst fantastsich aus.”

“Danke, Mr. Sheffield.” Ich lächelte als er mich durch die Wohnung führte. Wir hielten vor Familienphotos, Kunstgegenständen und antiken Möbeln an und fanden uns schließlich an dem sehr großen Esstisch ein, eingedeckt für ein Weihnachtsessen, meiner Meinung nach. “Ich dachte du führst mich zum Essen aus?” fragte ich.

“Ja, nunja, es hat sich herausgestellt, dass es nicht viele Plätze in der Stadt gibt, um eine Frau wie dich auszuführen.” Ich war mir nicht sicher, wie ich das verstehen sollte. Eine Frau wie mich, bedeutete das so wunderbar wie ich oder sozial inkompetent wie ich? “Ich habe einen Koch aus einem der besten italienischen Restaurants in New York City einfliegen lassen. Er ist wirklich ein Zauberer in der Küche. Bitte, setz dich.” Er zog den Stuhl für mich unter dem Tisch hervor und ich setzte mich brav. 

“Du hast einen Koch eingeflogen? Wie reich bist du?” witzelte ich und griff nach dem Wasserglas vor mir. Grant antwortete mit einem verschmitzten Lächeln und setzte sich neben mich. “War das unhöflich?”

“Nein. Es passiert nur nicht oft, dass ich jemandem begegne, der nicht weiß, wer ich bin, oder beziehungsweise nicht weiß, wer mein Vater war.” Er nahm ebenfalls einen Schluck Wasser, seine dicken Lippen umschlossen den Rand des Glases. Ich gab ihm einen Moment. “Mein Vater war der Kopf eines Teams, das globale Positionierungssatelliten entwickelt hat.” Ich musste wie ein Vollidiot aussehen; ich hatte keine Ahnung wer sein Vater war und durchstöberte mein Gehirn nach allem, was ich über GPS wusste. “Er war außerdem ein Milliardär.”

“Oh. Macht dich das auch zu einem Millionär?” fragte ich in dem Versuch, an ihm interessiert zu klingen, und nicht an seinem Geld.

“Ja, tut es. Ich habe das Vermögen meines Vaters geerbt, als er vor sechs Jahren verstorben ist. Ist dir das unangenehm?” fragte er, fast als sei es ihm peinlich. Ich kniff die Augen zusammen.

“Nein, gar nicht. Ich finde es super, dass du dein Erbe nicht mit schnellen Autos und leichten Mädchen verschleuderst.” Ich lächelte und er entspannte sich und legte seine Hand ganz selbstverständlich auf meinen Oberschenkel.

“Lass uns essen, ja?” er stand auf und verschwand in die Küche. Ich blieb alleine sitzen und starrte auf mein Spiegelbild im Glastisch. Hatte ich etwas falsches gesagt? Ich hatte gedacht das Gespräch wäre gut gelaufen. Sein Duft stand immer noch im Raum als er zurück kam, zwei Teller mit Pasta mit Fleisch und Käse in der Hand. “Sieht lecker aus.” Er setzte sich und lächelte mich an, nervös seinen Stuhl unter sich zurecht rückend.

“Riecht gut.” Ich war schockiert wie reserviert Grant plötzlich wirkte. Seine Augen waren starr auf seinen Teller gerichtet und das Abendessen verstrich schweigend. Ich brachte kaum einen Bissen herunter, so verwirrt war ich. Ich trug den Rock, von dem er verlangt hatte, dass ich ihn trug, ich hatte mich so gut ich konnte ohne Lindsays Hilfe zurecht gemacht, ich war mir nicht sicher, wo ich es versaut hatte. Es schient als wäre nur ein Augenblick vergangen als das Abendessen vorbei war und Grant vom Tisch aufstand. 

“Es wird schon spät, denkst du nicht auch?” fragte er und tat so als müsste er gähnen. Ich rollte mit den Augen. 

“Ja, ich schätze schon.” Ich ging zum Lift, Grant folgte mir schüchtern. Ich drückte den Knopf um nach unten zu fahren. “Wir sehen uns morgen.” Ich versuchte es kurz und knapp zu halten, doch wenn ich in seine Augen blickte dann schmolz ich dahin. Ich wollte auf etwas beißen. Was hatte ich falsch gemacht? Er antwortete nicht einmal, nickte nur und schloss langsam die Augen. Die Liftglocke klingelte, ich trat ein und hörte, wie sich die Türen hinter mir schlossen. Ich konnte nur den Kopf schütteln.

* * *

“Das war’s?!” Lindsay’s Stimme war schrill, fast mehr gekränkt als ich es von der ganzen Situation war. 

“Das war’s.” Ich seufzte, und warf mich aufs Bett, noch immer mit dem Outfit bekleidet, dass ich bei dem versauten Abendessen mit Grant getragen hatte. “Ich versteh’ einfach nicht was passiert ist. Wir haben gelacht und geredet und er hat mir die Wohnung gezeigt und von einer Minute auf die andere war es als würde ich mit Buster Keaton zu Abend essen.”

“Männer mit Geld können komisch sein.” Sie klang als würde sie aus Erfahrung sprechen. Ich konnte mich nicht entscheiden ob mich das mehr oder weniger irritierte als mein momentanes Dilemma. “Vergiss ihn. Er verdient dich nicht.”

“Ich hab jetzt echt keine Lust auf die ‘90iger Jahre Rom-Com beste Freundin’-Nummer, Lindsay.” Ich rollte zum zwanzigsten Mal mit den Augen. “Du musst nachdenken und mir deine ehrliche Meinung sagen.” Am anderen Ende herrschte Stille. Ich schob meine High Heels von meinen Füßen und kickte sie auf den Boden. Sie seufzte laut.

“Ok. Harte Zeiten für die Liebe.” Sie seufzte wieder, wie um sich vorzubereiten.

“Margot, … vielleicht … mann… vielleicht bist du einfach… ich weiß nicht… nicht schlau genugt.”

“Blöde Kuh.”

“Tut mir Leid! Ich … es macht einfach Sinn!”

“Wie macht es bitte Sinn, dass ich ein Idiot bin und trotzdem einen Job in seiner Zeitung als Faktenüberprüfer bekomme?”

“Du bist super scharf. Ich meine, du siehst echt gut aus. Viel besser als ich.” Ich wollte sie verprügeln. “Aber Faktenüberprüfen ist nicht wirklich der anspruchsvollste Job der Welt, man braucht nicht mal einen Abschluss. Im vorliegenden Fall.”

“Ich lege jetzt auf.” Ich hielt das Handy von meinem Ohr weg, Lindsays Stimme wurde noch schriller und bettelte um Vergebung. Irgendwann würde ich ihr vergeben. Irgendwann. In dem Moment als ich auflegte schallte ein Klopfen durch die Wohnung. Ich richtete mich unter lautem Protest meiner Matratze auf. Das war Grant. Es musste Grant sein. Ich strich meine Haare glatt und schlüpfte wieder in meine Schuhe. Es klopfte wieder. Er fühlte sich sicher mies. Ich lief zur Haustür und öffnete sie weit. 

“Hey Süße.” Es war Charlie. Ich verlor die Kontrolle über mein Gesicht. Ich ließ die Tür offen und ging ins Wohnzimmer. Charlie folgte mir und schloss dir Tür hinter sich. “Mir gehts toll, danke der Nachfrage.” Es war nicht unüblich für Charlie, einfach aufzutauchen, aber heute Nacht hatte ich keine Lust auf seine selbst-abwertende Offenheit.

“Was willst du?” fragte ich, ein Kissen gegen meine Brust pressend, die Schuhe wieder auf den Boden fallen lassend.

“Was hast du? Was ist los? Hast du ein graues Haar gefunden oder so?” er rettete sich immer in Witze, wenn er emotional unsicher war. Ich hasste das.

“Denkst du wirklich so über mich? Dass das einzige, was mir die Laune verderben kann ein graues Haar ist? Etwas an meiner Erscheinung nicht gut ist?”

“Nein, natürlich nicht. Was ist denn los?”

“Lindsay sagt, dass mich dieser Kerl nicht mag weil ich dumm bin.” Brach es aus mir heraus. Ich erläuterte die Ereignisse der Nacht abermals, der eine Welle von Emotionen zu verarbeiten hatte, von Eifersucht über Wut zu Hunger und Erleichterung. Am Ende der Geschichte war er blass und zitterte fast. “Also, hat sie Recht? Ist es, weil ich dumm bin?”

“Ja. Schnell, geh und versteck dich unter einem Stein.” Ich boxte ihm in die Brust. “Nein, Margot. Lindsay ist eifersüchtig. Sie steht schon seit dem ersten Jahr hier auf Grant Sheffield, seit sie ihn auf dem Footballfeld gesehen hat, wie er die Begrenzungslinien gemalt hat.” Ich stellte meine Fähigkeit in Frage, interessante Dinge über das Leben anderer herauszufinden. “So. Der wahre Grund, warum Grant so komisch geworden ist, und ich traue mich kaum, dir das zu sagen, ist-“

“Weil wenn du es mir sagst, dann biege ich es wieder grade und du hast nie wieder eine Chance bei mir?” Charlie nickte und lächelte.

“Du bist das erste Mädchen, an dem er interessiert ist, das nicht nur hinter seinem Geld her ist.” Charlie sah mich an wie ein Welpe, der gerade einen Trick gemeistert hatte. “Er hat sich in seiner eigenen Haut unwohl gefühlt. Als er dir sagen musste, wer er ist hat er sich insgeheim die Frage gestellt, ob er ohne das gut genug für dich gewesen war.” Ein Lächeln breitete sich auf meinem Gesicht aus. Ich umarmte Charlie stürmisch und lachte ausgelassen. “Gern geschehen.”

* * *

Die Arbeitswoche zog sich endlos hin. Grant hatte sich seit drei Tagen nicht im Büro blicken lassen. Ich verbrachte meine Tage damit, die Tür zum Büro zu beobachten und meine Nächte damit, mein Handy zu beobachten, in der Hoffnung er würde mir eine Nachricht schreiben. Ich konnte nicht akzeptieren, dass unsere Beziehung vorbei sein sollte bevor sie überhaupt angefangen hatte. Wir hätten die beste “Wie habt ihr euch kennen gelernt?” Geschichte gehabt.

Es war bereits Freitag und das Halbe Büro hatte sich um 15:00 Uhr ins Wochenende verabschiedet, ich näherte mich dem Ende des letzten Ordners, als Lydia, die Hexe von meinem Ersten Tag, vorbeikam und mir etwa zwanzig weitere Ordner auf den Schreibtisch legte. Sie war auf ihrem Weg in den Feierabend, doch sie musste natürlich vorher sicher stellen, dass ich alles hatte, was ich brauchte um die Wochenendausgabe zu überprüfen. Ich hasste sie. Leidenschaftlich.

“Hey, bist du bald fertig?” Aarons Gesicht erschien über meiner Büroabtrennung. Mein Herz blieb stehen.

“Hey Aaron,” meine Atmung nahm wieder ihren gewohnten gang. “Ne, ähm, nicht wirklich. Mir wurde gerade das Wochenende versaut.” Ich blickte vielsagend zu dem Stapel neuer Ordner.

“Oh, das ist ätzend. Kannst du das nicht auf Montag verschieben? Ein paar von uns gehen in ein paar Minuten zu Buck’s.” Die Klingel am Haupteingang summte und ich erstarrte. Ich sah braunes Haar hinter Aarons Kopf aufblitzen. Die Tür zu Grants Büro öffnete sich und schloss sich dann gleich wieder.

“Ähm, nein. Ich meine, tut mir Leid, aber das geht nicht. Es kann nicht warten. Das muss morgen raus.” Ich machte ein übertrieben genervtes Gesicht. Aaron war ebenfalls von der Situation sichtlich genervt. “Vielleicht nächstes Wochenende?”

“Ja, klar, nächstes Wochenende! Arbeite nicht zu hart, Neuling!” Aaron lächelte und lachte herzlich als er rückwärts wegging und dabei gegen mindestens drei Schreibtische stieß. Er bahnte sich seinen Weg wie ein Lachs, der einen steinigen Fluss hinauf schwamm. Es kostete mich viel, nicht zu lachen. Ich sah ihn das Büro verlassen, den letzten paar Leuten im Büro zuwinkend. Wie ein bedeckter Spion behielt ich die nächsten zehn Minuten verstohlen das Büro im Auge bis auch der letzte gegangen war. Als die Uhr 4:42 Uhr anzeigte verließ auch der letzte Held das Büro und die Schreibtische waren alle leer. Selbst der Rezeptionist war nach Hause gegangen. Selbstsicher ging ich auf die geschlossene Eichentür zu Grants Büro zu. Ich strich meinen Rock glatt, kämmte mir das Haar mit den Fingern durch, nahm einen tiefen Atemzug und ließ die Luft durch meine Zähne entweichen. So war es also. Jetzt oder nie. Ich machte mir nicht die Mühe zu klopfen. Ich griff nach der Türklinke und riss die Tür auf. 

Grant saß an seinem Schreibtisch, zurückgelehnt in seinen Bürostuhl, das Licht im Büro war aus. Er telefonierte nicht, der Computer war aus. Er saß einfach nur da und rieb sich gedankenverloren das Gesicht. Seine Augen blitzten mich an. Er ließ die Hand in den Schoß fallen und setzte sich gerade hin. Alles, was ich ihm sagen wollte war aus meinem Kopf verschwunden. Ich hatte ihn einen Feigling nennen wollen, ihn daran erinnern wollen was für ein Arschloch er beim Abendessen gewesen war. Ich hatte vor gehabt ihm einen Becher Wasser ins Gesicht zu kippen. So richtig schön dramatisch.

 “Ich mag dich.” Ich schrie ihn fast an. Dann schrumpfte ich ganz entsetzt. Ich war noch nie eine subtile Person gewesen, doch bisher hatte ich gedacht, dass ich das besser konnte. Ich versuchte mich zu beruhigen, bevor ich weiter sprach. “Ich mag dich. Ich mag dich, weil du ein lieber Kerl bist. Du bist nett und höflich und, naja, du weißt wie man sich entschuldigt, was mehr ist als ich von den anderen Jungs, mit denen ich zu tun hatte behaupten kann. Du riechst gut, was mir auch wichtig ist. And du gehst in eine Bar und bestellst ein Bier. Wie viele Milliardäre machen das? Ich werde nicht so tun als wäre es mir egal wie du aussiehst, weil du echt sexy bist, und ich schweife gerade etwas ab. Ich merke das. Ich kann oberflächlich sein, ich weiß das von mir, aber jeder Mensch ist oberflächlich. Keiner dated jemanden weil der hässlich ist. Egal, vergiss, dass ich das gesagt habe. Aber ich kann ganz ehrlich sagen, dass du mir schon gefallen hast bevor ich gesehen habe wo du wohnst. Bevor ich deinen Nettowert kannte. Und das muss doch was heißen, oder? Es gibt sicher nicht viele Leute, die das Glück haben unwissend in so eine Beziehung zu stolpern, und glaub mir, ich hätte nie gedacht, dass ich einer davon wäre, aber so ist es nun mal. Ich rede hier dummes Zeug weil ich dich mag. Ich mag dich, Grant. Und ich mag dich wahrscheinlich immer noch, wenn wir beide diese Peinlichkeit hier in fünf Jahren vergessen haben. Ich glaube nicht, dass man mich dafür bestrafen sollte. Dich zu mögen, meine ich, nicht peinlich sein.”

Grant starrte mich an, amüsiert, aber neugierig. Er stand von seinem Stuhl auf und trat hinter dem Schreibtisch hervor. Er begann zu sprechen, als er langsam auf mich zuging. 

“Ich mag dich auch, Margot. Sehr sogar. Du hast den Nagel auf den Kopf getroffen.” Er griff nach meiner Hand, was mich beben ließ. “Ich hatte Angst. Ich habe mich, ich weiß nicht, sehr verwundbar gefühlt an diesem Abend. Das kannte ich nicht. Ich hatte Angst, dass du mich nicht interessant finden würdest. Dass du denken würdest, ich sei nichts Besonderes, so wie das andere Menschen tun wegen meinem Geld. Ich konnte nicht aufhören an dich zu denken, und daran, was für ein Idiot ich beim Abendessen war. Mir fiel nichts ein, wie ich es wieder gut machen konnte, also habe ich Abstand gehalten. Du bist ein wundervoller Mensch, Margot. Verzeihend. Und, auch wenn es ein bisschen langwierig war, schätze ich dein ungezügeltes Geständnis.”

Wir standen uns ein paar Momente lang schweigend gegenüber, nur Zentimeter von einander entfernt. Und wie in Slow Motion lehnte sich Grant langsam vor und küsste sanft meine Lippen, nahm meine Unterlippe zwischen seine. Seine Lippen waren süß, warm und passten perfekt zu meinem Mund. Er zog sich leicht zurück, doch ich griff in seinen Nacken und zog ihn näher zu mir. Seine Hände legten sich um meine Hüfte als wir uns dieses Mal leidenschaftlicher küssten. Sein Atem verbrannte meine Oberlippe und mein Herz schlug wie verrückt. Er hielt mich fester als ich ihn noch näher zu mir zog. Ich ließ meine Hände auf seine Schultern gleiten, breit und stark. Wie Kleinkinder stolperten wir rückwärts gegen die Wand seines Büro, gerahmte Bilder zur Seite schiebend. Unsere Zungen waren zwischen unseren offenen Mündern verknotet und er schmeckte besser als jeder, den ich zuvor geküsst hatte. Er blieb sanft, die Grenzen austestend, während eine Gier in mir wuchs. Ich wollte ihn, mehr als alles andere auf der Welt. Ich konnte seine Lust durch seine Hosen spüren, die mit jeder Sekunde mehr spannten. Er stöhnte leise in meinen Mund als ich meine Hand in seinen Schritt schob und entzog seine Hüfte meiner Berührung. Als ich ihn ein zweites Mal anfasste löste er sich von mir und schaute mir in die Augen. 

“Willst du das wirklich tun?” fragte er atemlos.

“Ganz sicher.” Er küsste mich heftig, zog sich aber wieder zurück.

“Willst du nicht, dass unser erstes Mal irgendwie, ich weiß nicht, besonders ist?”

“Das ist ziemlich besonders, Grant.” Ich wurde mehr und mehr ungeduldig während wir sprachen.

“Ist sonst jemand hier?”

“Kein Mensch. Nur wir.”

“Nur wir.” Er lächelte und zog meine Hüfte an seine, mich intensiv küssend. Ich genoss wie seine Hände meinen Körper erkundeten, meine Brüste umschlossen und durch meine Haare fuhren. Es kostete ihn nur einen Moment seinen Weg unter meinen Rock zu finden. Seine Hände spürten die Spitze meiner Unterhose, die ganz nass von meiner Lust nach ihm war. Zum ersten Mal in meinem Leben war ich dankbar und schlüpfte aus meinem Höschen, ein bestöckelter Fuß nach dem anderen. Seine Hände kehrten unter meinen Rock zurück und fanden Ihren Weg von meinem nackten Hintern zu meinem geschwollenen Kitzler. Seine Finger waren so wendig, so weich, während er mit mir spielte und mich ganz berauscht machte. Ich biss hart in seine Unterlippe, und stöhnte. Sein Mittelfinger glitt ganz einfach in mich. 

“Du bist so feucht,” er klang erfreut. Ich zog kräftig an seinem Gürtel, öffnete den Haken und knöpfte den obersten Knopf auf. Der Reißverschluss öffnete sich fast von alleine, unfähig oder unwillig seinen harten Schwanz im Zaum zu halten. Geübt schob er einen anderen Finger in mich und begann mich tief zu fingern. Ich fühlte mich sexy und perfekt, aber vor allem fühlte ich mich ganz. Ich bugsierte ihn aus seinen Boxershorts, und schenkte seinen ganzen 20cm die Freiheit. Begierig schloss ich meine Hand um seinen Schaft und begann ihn zu streicheln, während er mich dem Orgasmus immer näher brachte. Mein Atem wurde flach und er zog seine Finger zurück. “Oh nein, du kommst noch nicht.”

Ohne nachzudenken ließ ich mich auf die Knie fallen und nahm seinen Schwanz zwischen die Lippen. Ich war immer schon für meine Blowjobs gelobt worden und wollte jetzt diesen Trumpf ziehen, außerdem war es das einzige, was mir einfiel, was nicht zu meinem Klimax geführt hätte. Ich umspielte seine Eichel mit meiner Zunge. Ich konnte ihn schmecken, salzig und weich. Ich nahm ihn tief in den Mund, so tief wie ich konnte und saugte fest. Er schnappte nach Luft, und entließ ein Stöhnen. Ich würgte ein bisschen, als er gegen meine Kehle stieß, aber ließ mich nicht stoppen. Er griff in mein Haar und schob es auf die Seite. Ich wusste, dass er mir zusah, was mich nur weiter anspornte. Ich sah auf und blickte ihm ins Gesicht, sah ihm zu wie er sich in Ekstase wand. Seine Wangen wurden hohl als er einatmete und die Luft in den Lungen hielt. 

Ich zog den Kopf zurück, ließ ihn aus meinem Mund und stand auf. Mich hart küssend schob er mich zu seinem Schreibtisch. “Ich will dich hier. Ich will dich jetzt.” flüsterte er mir ins Ohr als er mich über den Schreibtisch lehnte, meine Ellbogen auf der Oberfläche und meine Beine kerzengerade. Ich spreizte sie leicht. Ich konnte spüren, wie seine Hände meinen Rock hoch schoben, über meine Oberschenkel und meine Hüfte, und mein Hintern ganz entblößt war. Er genoss den Anblick für einen Augenblick mit Händen und Augen, befühlte meine glatte Haut, lud uns mit Elektrizität und Spannung auf. Seine Finger glitten von hinten über meine Muschi, ich konnte hören wie feucht ich war.

Grant brachte seinen Schwanz in Position und schob ihn auf einmal ganz hinein. Ich gab vor Überraschung einen spitzen Schrei von mir, nahm alles von ihm in mir auf. “Bist du ok?” fragte er, ernsthaft besorgt. Ich nickte, still, meine Hände flach auf dem Tisch. Als er begann zuzustoßen biss ich mir auf die Lippe, versuchte alles um mich vom Orgasmus abzuhalten. Das letzte was ich wollte, war das Mädchen zu sein, das nach einem Stoß gekommen war. 

Seine Finger gruben sich tief in meine Hüften, sicher fest genug um einen Abdruck zu hinterlassen. Er atmete schwer und flach, verglichen mit meinem fast hyperventilieren. Er beugte sich vor und griff nach meinen Brüsten, zog daran und drückte sie. Er schob seine Hände in meinen BH und meine Nippel fingen an zu brennen. Noch nie hatte ich meine Brustwarzen so empfindlich erlebt. Es war, als würde ich meinen ersten Orgasmus nochmal erleben. Ich schrie, flehte ihn an weiter zu machen, härter zuzustoßen.

Fanatisch suchten meine Hände nach irgendetwas auf seinem Schreibtisch, an dem sie sich festhalten konnten. Das Erste, was ich zu fassen bekam war sein Namensschild. Ich griff danach und presset die Faust zusammen. Ich konnte mich nicht länger zurück halten. Ich kam zum Orgasmus und spürte, wie Feuerwerkskörper tief in mir explodierten. Meine Schenkel fingen an zu zittern wie verrückt und Grant stieß immer schneller zu. Ich konnte spüren, dass auch er kurz davor war. Ich stieß immer härter in meinen zitternden, schaudernden Körper, mein Orgasmus dauerte länger als ich es je selbst vollbracht hatte. Ich konnte Farben sehen, von denen ich nicht mal wusste, dass sie existierten.

Dann zog er seinen Schwanz aus mir heraus und fing an, sich selbst zu befriedigen. ICh drehte mich blitzschnell um und ließ mich auf die Knie fallen, seine Hand bei Seite schiebend. Wieder schloss ich meine Lippen um seinen Penis und saugte daran. Nach nur einer Sekunde konnte ich seinen heißen Saft in meinem Rachen spüren und süß in meinen Magen gleiten. Es fühlte sich so gut an wie kaltes Wasser an einem heißen Sommertag, auch noch lange nachdem er gekommen war konnte ich sein süßes Sperma in mir spüren. Ich nahm jeden letzten Tropfen auf, den er für mich hatte. Er schmeckte sauber, wie karibisches Meerwasser. Ich sah zu ihm auf und lächelte. 

Er sah mir tief in die Augen und half mir auf die Füße. Er schmunzelte und versuchte zu Atem zu kommen. Ich kicherte, völlig hin und weg von dem was gerade passiert war. Noch vor kurzem hatte ich gedacht, dass ich ihn nie wieder sehen würde. Schüchtern zog er die Hosen wieder an. Das Klackern seines Gürtels war das einzige Geräusch, das wir außer unserem lusterfüllten Atmen seit einer Weile gehört hatten. Es klang fast unnatürlich. Ich ging zur Tür und holte mein Höschen, leicht watschelnd als ich es unter meinem Rock zurecht zog, den ich glatt streifte, um nicht mehr wie ein Pornstar auszusehen. 

Er lehnte an seinem Schreibtisch und sah aus wie ein J. Crew Modell. Ich lächelte und ging auf ihn zu. Er nahm mich in den Arm und hielt mich fest.

“Also, wir sind jetzt zusammen, oder? Ja?” fragte ich, mit kindischem Tonfall, gegen seine Brust gelehnt.

“Ja. Ich glaube das klingt fair.” Ich konnte den Bass seiner Stimme in seiner Brust spüren.

“Du wirst nicht irgendwas albernes machen und mir ein Auto kaufen oder mich in einem Hubschrauber umher fliegen, oder?” 

“Ich habe keinen Hubschrauber. Ich könnte dir ein Auto kaufen. Willst du ein Auto?” fragte er.

“Nun, ich brauche ein, und würdest du mir eins kaufen dann bräuchte ich diesen miesen Job nicht mehr.” Wir lachten gemeinsam. “Aber dann hätte ich keine Entschuldigung mehr, dich jeden Tag zu sehen. Deshalb nein. Bitte kauf mir kein Auto.”

“Ok. Keine Autos. Wie wäre es mit Abendessen? Gibst du mir noch eine Chance?” Ich blickte auf und ihn an. 

“Hmm, vielleicht ist Abendessen einfach nichts für uns. Wie wäre es mit Frühstück?” Das brachte ein jugendliches Lächeln auf sein Gesicht.

“Ok, Frühstück.” Ich sah auf meine Hände, die weh taten, nachdem ich so lange und so fest sein Namensschild gedrückt hatte. Sein Name hatte einen schwachen Abdruck in meiner Handfläche hinerlassen. Er war mein, und ich gehörte jetzt offiziell ihm. Ich konnte es kaum erwarten, Lindsay anzurufen.

ENDE

Vielen Dank fürs Lesen!


Herr Parker Aschenputtel

Melinda Jackson

“Kannst du mir die Kisten mit den Krawatten geben, Sasha?” Emily griff nach der kleinen Kiste, die Sasha ihr reichte. Sie zog die Schublade heraus und begann, die Krawatten einzusortieren.

	“Gibt es noch etwas, was aus dem anderen Zimmer hier her muss?” fragte Sasha, als sie aufstand. Sie hatten den ganzen Morgen mit auspacken verbracht und waren fast fertig.

	“Ich glaube nicht, aber geh mal nachschauen, nur um sicher zu sein.” Emily legte die letzten Krawatten in die Schublade. “Die Schuhe müssen allerdings neu sortiert werden. Mr. Parker mag es nicht, wenn seine Sneaker und Stiefel in der gleichen Reihe sind.”

	“Tut mir Leid, ich schätze ich habe noch viel zu lernen.” Sasha half Emily schnell die Schuhe neu zu sortieren.

	“Ist schon ok. Ich weiß einfach schon, wie speziell er sein kann.” Emily strich seine Hemden und Jacketts glatt während sie sprach.

	“Wie lange bist du schon Daniel Parkers persönliches Hausmädchen?”, fragte Sasha während sie Emily bei der Arbeit zusah.

	“Ich kümmere mich seit 15 Jahren für Daniel um den Haushalt. Ich habe vorher schon für seine Eltern gearbeitet, daher ist es viel mehr als einfach nur Hausmädchen sein.” Emily lächelte Sasha an. “Er ist auch ein Freund.”

	“Redest du schon wieder über mich?”, sagte Daniel als er in die Ankleide trat. Er hielt zwei Taschen in den Händen.

 	“Gleich werde ich mehr machen als nur reden, wenn das mehr Sachen sind, die hier verstaut werden müssen!” sagte Emily. Sie stemmte die Hände in die Hüften und betrachtete die Taschen.

	Daniel lachte. “Nein, die kommen nicht in den Schrank. Sie sind für Nina. Ist das deine neue Hilfe?” Daniel stellte die Taschen ab und musterte Sasha von oben bis unten.

	“Ja, und ihr Name ist Sasha. Heute ist ihr erster Tag.” Emily warf Sasha einen Blick zu und wandte sich dann wieder an Daniel.

	“Sie sieht etwa gleich gebaut aus wie Nina. Hast du schon mal gemodelt, Sasha?” Daniel beugte sich nach unten und zog ein kleines, verpacktes Paket aus einer der Taschen.

	Sasha blickte zwischen Emily und Daniel hin und her.

“Noch nie,” zögernd nahm sie das Paket, das Daniel ihr reichte.

	“Probiere es an. Ich will wissen, wie es an einer Frau aussieht bevor ich es Nina schenke.” Daniel zog eine Schuhkiste aus der Tasche, die die zum Kleid passenden Schuhe enthielt. “Und das ist für dich, Emily. Du leistest immer so gute Arbeit für mich beim Auspacken!” Daniel küsste die ältere Frau auf die Wange und reichte ihr eine kleine Schachtel mit Schokolade.

	Emily lächelte und wartete darauf, dass er den Raum verließ, dann sah sie Sasha an. “Hier, lass mich dir ins Kleid helfen.”

	“Bist du sicher, dass es mir passen wird?” Sasha zog ihr Poloshirt und ihre Khakihosen aus bevor sie versuchte ins Kleid zu schlüpfen.

	“Es gibt nur einen Weg, das heraus zu finden.” Emily zog den Reißverschluss hoch und drehte Sashas Gesicht zum Spiegel bevor sie den Schuhkarton öffnete. 

	“Es passt perfekt!” Sasha bewunderte ihr Spiegelbild. Sie zog die Schuhe an und präsentierte sich Emily. Sasha war begeistert von dem weichen, dunkelblauen Stoff, der ihren Körper an den richtigen Stellen umspielte.

	“Wow.” sagten Emily und Daniel wie aus einen Mund als sie wieder den Raum betraten. “Du siehst fantastisch aus.” Daniel ging um sie herum und Sasha wurde rot.

	“Ich habe hier noch ein zweites Kleid. Kannst du es auch anprobieren, damit ich sehen kann, welches besser aussieht?” Daniel verließ den Raum um ihr Privatsphäre zu geben. Sasha wechselte schnell die Kleider und hatte gerade die Schuhe angezogen als Daniel wieder den Raum betrat. 

	Er atmete tief ein. “Ich weiß nicht Emily. Welches findest du besser?” Er sah Emily an, die Sashas Gesichtsausdruck beobachtete. 

	“Sie sieht in beiden toll aus, aber das dunkelblaue Kleid war perfekt. Im roten scheint sie sich unwohl zu fühlen.” Emily sah Daniel an und der nickte zustimmend.

	“Denke ich auch. Dann ist das also beschlossen. Das blaue Kleid ist der Gewinner.” Daniel klatschte in die Hände und verließ abermals das Zimmer. Emily half Sasha aus dem roten Kleid und legte es dann ordentlich wieder zusammen.

	“Hier, leg das blaue Kleid in die Geschenktasche.” Emily öffnete den Schrank und griff nach einer mit Seidenpapier ausgelegten Tasche. “Gut, und jetzt das rote Kleid zurück in die Einkaufstasche. Als nächstes müssen wir das Bad aufräumen.”

	Sasha konnte nicht aufhören an Daniel zu denken und wie er sie angeschaut hatte, als sie das blaue Kleid getragen hatte. Seine blauen Augen hatten ihr Herz geschmolzen. Noch nie hatte Sie sich unter den Blicken eines Mannes so gefühlt.

 * * *

	“Wie war dein erster Tag?” fragte Adam Sasha am Abend, als sie sich gemeinsam zum Abendessen im Haus des Dienstmädchens hingesetzt hatten.

	“Es war interessant. Wie war dein Tag?” Sasha war müde aber glücklich während sie ihr Abendbrot verspeiste.

	“Ich war den ganzen Tag auf den Füßen. Daniel ist ein geschäftiger Mann. Aber ich ich bin ja nicht umsonst auf die Haushaltsschule gegangen, also war es nichts, was ich nicht aushalten konnte.” sagte Adam selbstsicher. “Außerdem hoffe ich, dass sein Sinn für Geld auf mich abfärben wird und ich eines Tages mein eigener Chef sein kann!”

	“Viel Glück damit. Ich hoffe nur, dass ich weiterhin genug Geld verdienen kann um mich um meine Großmutter zu kümmern.” sagte Sasha.

	Adam schüttelte den Kopf. “Vergiss deine Oma, kümmere dich um dich selbst! Hausangestellte sind nichts wert. Und du willst doch nicht dein ganzes Leben als Dienstmädchen verbringen, oder?”

	Sasha gab keine Antwort. Seit sie alt genug gewesen war um zu arbeiten hatte sie ihre Großeltern unterstützt. Sie waren ihr ein und alles und sie würde sie niemals vergessen.

	Sasha wechselte kein Wort mehr mit Adam als sie aufstand und ihren Teller in die Spüle stellte. Sie ging in ihr Zimmer und fing an, einen Brief an Ihre Großmutter zu schreiben. Sie ging zu Bett, in Gedanken bei Adams Worten, dass sie nur ein wertloser Dienstbote war.

* * *

Am nächsten Tag half Emily Sasha dabei unten aufzuräumen, als sie oben Daniel mit seiner Freundin Nina streiten hören konnten. Sie taten ihr Bestes, den Streit zu ignorieren, aber als Nina ins Wohnzimmer kam wurde das so gut wie unmöglich. 

“Ja, schön, das musst du jemand anderes finden, der mit dir zu diesem blöden Event geht. Und verbrenn das Kleid! Ich will nichts haben, das schon jemand anderes anhatte!” schrie Nina und stampfte mit dem Fuß.

“Aber es ist ein Charity Event, Nina. Wir verlieren nur einen Tag auf den Bahamas.” Daniel betrat den Raum und stellte sich vor sie.

“Kannst du nicht einfach einen Scheck schreiben und gut ist? Warum muss ich da hin und mich die ganze Nacht langweilen?” Nina ging zum Tisch auf dem mehrere kleine Kristallvasen standen.

“Ich wurde gebeten eine Rede auf der Charity Auktion zu halten. Ich habe dir das vor Wochen gesagt. Du weißt, wie wichtig mir das ist.” Daniel wurde immer aufgewühlter.

“Und ich bin dir nicht wichtig?” Nina sah Daniel traurig an und versuchte, von ihm weg zu kommen.

“Natürlich bist du mir wichtig, Nina, das warst du schon immer, aber das hier ist etwas anders. Ich muss heute Abend zu diesem Event gehen und ich werde gehen, egal ob es dir gefällt oder nicht!” Daniel hob die Stimme.

Nina blitze ihn aus zusammengekniffenen Augen an. “Ich lasse mich nicht für einen Haufen armer Leute auf die Seite schieben. Entweder sie oder ich!” Nina griff nach einer Vase und warf sie auf Daniel. Er duckte sich und trat einen Schritt zur Seite.

“Bist du wahnsinnig?!” Daniel griff nach der Glasfigur, die sich Nina als nächstes geschnappt hatte. Er stellte sie zurück auf ihren Platz und schob Nina davon weg. “Wenn du dich jemals um etwas anderes als dich selbst sorgen würdest dann wüsstest du, dass mir dieses Event wichtig ist. Aber da du dich benehmen willst wie ein Kind kannst du auch gleich gehen. Ich bin fertig mit dir.”

“Toll. Hab Spaß dabei, dein Geld an diese pathetischen, armen Leute zu vergeuden. Ich hoffe sie machen dich glücklicher als ich es mache!” schrie Nina voller Frustration, griff nach ihrer Tasche und stürmte aus dem Haus.

Daniel seufzte. “Entschuldige das Chaos, Emily.” er lächelte sie entschuldigend an. “Sieht so aus als würde ich heute Nacht alleine gehen.” sagte er, als er sich auf die Couch setzte und nach der Zeitung griff. Sasha betrat das Zimmer mit einer Flasche Wasser und reichte sie ihm.

“Danke, Sasha.” Daniel lächelte sie an. “Sag mal, was machst du heute Abend?” Er lachte, als Emily ihn streng ansah und den Kopf schüttelte. “Ich weiß schon, dass sie in dem Kleid fantastisch aussehen wird. Kannst du dafür sorgen, dass sie um fünf fertig ist?” Daniel stand auf, küsste Emily auf die Stirn und verließ das Zimmer.

* * *

“Was ist gerade passier?” Sasha stand versteinert da, den Blick nicht von den Treppen wendend, über die Daniel gerade verschwunden war. Sie sah Emily an die nur weiter den Kopf schüttelte.

“Du, Sasha, gehst heute Abend als sein Date mit ihm auf die Charity Auktion heute Abend. Es wird schon spät, du solltest duschen und das blaue Kleid anziehen.”

Emily griff nach Sashas Arm und zog sie die Stufen hoch in Richtung des Gästebads. Sie ließ Sasha in Ruhe duschen, während sie das Kleid und die Schuhe für sie vorbereitete.

	Sasha steckte ihr langes, braunes Haar zu einem Knoten hoch, bevor sie etwas Make-up auftrug. Sie war gerade dabei in die High Heels zu schlüpfen, als sich die Tür öffnete und Emily den Raum betrat.

“Du siehst bezaubernd aus, meine Liebe.” Emily steckte ein verirrtes Haar hinter Sashas Ohr. “Genieß den Abend.” Emily ging mit Sasha die Treppen hinunter, um dort mit ihr auf Daniel zu warten.

“Bist du bereit?” fragte Daniel, als er die Treppen hinunter kam. Er trug einen dunkelblauen Anzug, der seine blauen Augen strahlen ließ. Sasha starrte ihn an, als er auf sie zuging und fühlte sich dämlich, als er es bemerkte.

“Los gehts?” fragte er, als er nach ihrer Hand griff. Sie nickte langsam und legte ihre Hand in seine. Er führte sie aus der Tür und in die wartende Limousine.

“Du siehst toll aus.” sagte er, als sie in die Limo stiegt. Er setzte sich neben sie auf den Rücksitz und wartete darauf, dass der Fahrer die Tür schloss.

“Ich hoffe, ich blamiere dich heute Nacht nicht.” sagte Sasha schüchtern. Sie war sehr nervös und ihr wurde langsam übel, obwohl sie etwas Kleines gegessen hatte, als sie sich fertig gemacht hatten

“Solang du dich nicht die ganze Nacht wegen irgend etwas beschwerst oder nicht benimmst, als hätten die Angestellten eine ansteckende Krankheit glaube ich nicht, dass du mehr anstellen kannst als Nina.” Daniel zauberte eine Flasche Wein und zwei Gläser hervor. “Hier, das hilft dir, nicht so nervös zu sein.” Er reichte ihr das erste Glas.”

“Das schmeckt großartig!” Sasha nahm noch einen großen Schluck und seufzte. Sie hatte noch nie Wein getrunken und dieser war sehr fruchtig und süß.

“Freut mich, dass er dir schmeckt. Mein Vater macht ihn aus eigenen Trauben.” Daniel lächelte in sein Glas bevor er selbst einen Schluck trank. “Nina mochte nichts, was nicht ein Vermögen kostete.”

“Tut mir Leid, dass sie dich verlassen hat.” Sasha konnte fühlen, wie sie sich mit jedem Schluck Wein mehr entspannte. Daniel füllte ihr Glas nach, als es fast leer war.

Daniel schüttelte den Kopf. “Mach dir darum keine Sorgen. Ich habe ihr schon seit einer Weile gesagte, dass das mit uns nichts wird. Sie ist zu egoistisch und verwöhnt um zuzuhören.” Daniel schenkte sich selbst Wein nach und trank etwas.

“Wofür wird bei der Chartiy heute Nach gespendet?” Sasha hielt ihr Glas auf dem Schoß. Sie genoss den Geschmack sehr, wollte aber nicht zu viel trinken. 

“Für Alzheimer. Meine Großmutter stand mir sehr nahe, als ich aufwuchs, und als sie starb habe ich mir geschworen alles in meiner Macht stehende zu tun um bei der Entwicklung eines Heilmittels zu helfen.” Daniel leerte sein Glas und stellte es zurück in den Halter.

“Tut mir Leid, das zu hören. Mein Großvater hatte auch Alzheimer.” sagte Sasha mit trauriger Stimme. Sie vermisste Ihren Großvater sehr seit er vor ein paar Jahren gestorben war.

“Dann werden wir heute Nach beide in Gedanken ehren.” Daniel griff nach ihrer Hand und drückte sie. Sie lächelte ihn an und er hielt weiter ihre Hand.

* * *

Als Sie im Hotel ankamen, indem das Event stattfinden würde öffnete der Fahrer die Tür und wartete, während Daniel Sasha aus dem Wagen half.

Sasha fühlte sich unwohl, als mehrere Leute ein Foto von von ihnen machten, doch Daniel hielt ihre Hand und führte sie nach drinnen. Sie war erleichtert, als sie im Hotel und weg von den Kameras waren. 

“Mr. Parker, schön Sie zu sehen!” Ein älterer Herr schüttelte Daniels Hand. “Ich habe mich so gefreut als ich hörte, dass Sie heute Nach sprechen würden.”

“Es ist mir eine Freude.” Daniel zog seine Hand zurück. “Ihre Frau sieht toll aus heute Abend.” Daniel nickte der Frau des Mannes zu.

“Danke. Wenn wir davon sprechen: Wer ist diese junge Dame?” der ältere Herr griff nach Sashas Hand und verbeugte sich leicht. Sasha lächelte ihn an und blickte dann Daniel an.

“Das ist meine Begleitung Sasha.” stellte Daniel sie vor und sein Lächeln ließ Schmetterlinge in ihrem Bauch aufwirbeln. Sie wurde rot als er sie ansah. “Lass uns unsere Plätze finden.” Daniel nahm ihre Hand und führte Sie von dem älteren Paar weg

Sie fanden ihre Plätze an einem Tisch mit mehreren anderen Geschäftsbesitzern. Sasha sah sich um als sich eine junge Frau neben sie setzte. “Hallo, ich bin Tanya.” Die Frau sah Sasha an. “Ich weiß, dass du nicht Nina bist, wer bist du und wo ist Nina?” Sasha hatte das Gefühl, beschuldigt zu werden, so wie Tanya mit ihr sprach. 

“Tanya, das ist meine Begleitung Sasha.” kam Daniel ihr zu Hilfe. “Nina war der Meinung, dass es wichtiger ist, in der Sonne zu liegen als bei der Suche nach einem Heilmittel für Alzheimer zu helfen. Sasha hier war großzügig genug sie in letzter Minute zu ersetzen.” Sasha wurde abermals rot, da er so von ihr redete als wäre sie nicht da.

“Oh, das ist so nett von dir, Sasha. Du trägst so ein schönes Kleid!” Tanya lächelte Sasha ehrlich an. “Ich finde du siehst besser aus darin als Nina es jemals könnte!”

“Da bin ich mir nicht so sicher, aber trotzdem danke.” Sasha wurde noch röter. Sie sah auf und richtete ihren Blick auf die Auktion.

Daniel entschuldigte sich und ging zur Bar. Sobald er außer Reichweite war veränderte Tanya ihren Tonfall. “Pass auf, ich kenne dich nicht, aber halt dich von Daniel fern. Ich habe Monate darauf gewartete, dass diese Schlampe sich verzieht, damit ich eine Chance bei ihm haben kann. Du kommst mir jetzt nicht in die Quere!” fauchte Tanya Sasha an. 

“Ich stell mich dir nicht in den Weg. Ich tue nur Daniel einen Gefallen.” erwiderte Sasha.

Tanya kniff die Augen zusammen. “Du arbeitest für Ihn, oder? Ich wusste es. Du bist nur eine seiner Angestellten, hübsch angezogen, damit er gut dasteht.” Tanya beugte sich weiter vor. “Ganz egal, komm nur nicht auf die Idee ihn mir wegzunehmen.”

Sasha nickte nur als Daniel mit drei Gläsern Wein zurück kam. Er reichte beiden ein Glas und hob seins um auf die Charity anzustoßen.

“Also war’s das mit Nina und dir?” Tanya machte Daniel schöne Augen. “Ein schöner Mann wie du sollte nicht alleine sein. Besonders auf Reisen. Ich könnte dich begleiten.” Tanya beugte sich so weit über Sasha, dass es ihr schwer fiel zu atmen.

“Weißt du was, ich setzte mich woanders hin, dann kannst du hier sitzen.” sagte Sasha als sie sich beeilte aufzustehen. Tanya sprang förmlich auf ihren Platz und begann ganz ungeniert mit Daniel zu flirten.

Sasha verließ das Gebäude und fand eine Bank auf die sie sich setzte. Sie wischte sich eine Träne aus dem Augenwinkel. ‘Ich war so dumm zu glauben ich hätte eine Chance bei ihm! Ich habe keine Chance gegen ein reiches Mädchen!’ Sasha umarmte sich selbst während sie an der frischen Luft saß.

Sie wollte eine Telefonzelle finden und ein Taxi rufen als Daniel sie in der Lobby aufgriff. “Da bist du ja! Ich habe dich gesucht! Was ist passiert?” Daniel stellte sich vor sie und griff nach ihrer Hand.

Sasha zuckte die Schultern. “Ich bin gegangen, weil ich mich überrannt gefühlt habe. Tanya war sehr interessiert an dir und ich wollte nicht im Weg stehen.”

Daniel lachte und schüttelte den Kopf. “Ich muss mich für sie entschuldigen. Komm, wir gehen spazieren und schnappen ein bisschen frische Luft.” Er nahm sie am Arm und führte sie wieder nach draußen. Sie gingen über die Straße in einen Blumengarten.

“Erzähl mir von dir.” Daniel hielt an einem Teich an und hob einen Stein auf. Er ließ ihn über das Wasser flippen, dann sah er Sasha an.

“Es gibt nicht viel zu erzählen. Ich bin bei meinen Großeltern aufgewachsen bis mein Großvater gestorben ist. Wir sind hierher gezogen, um bei der Schwester meiner Großmutter zu wohnen, da meine Großmutter krank ist.” Sasha kickte einen Stein ins Wasser.

“Ich hoffe es geht ihr bald besser.” sagte Daniel als er nähe an Sasha heran trat. Er legte ihr eine Hand auf die Wange und beugte sich vor um sie zu küssen. Sasha erwiderte den Kuss, auch wenn ihr Magen Purzelbäume schlug. “Ich wollte das schon das erste Mal als ich dich in diesem Kleid gesehen habe tun.” sagte Daniel als er sich von ihr löste.

“Aber ich bin nur dein Dienstmädchen. Warum würdest du mich küssen wollen?” Sasha schüttelte ungläubig den Kopf. Sie trat ein paar Schritte zurück, weg von Daniel, aber er hielt ihre Hand und zog sie zurück.

Daniel sah ihr in die Augen. “Du bist so viel mehr als ein Dienstmädchen, Sasha. Emily und die anderen sind schon so lange bei mir, dass sie meine Familie sind. Und du, du bist so schön.” Daniel küsste sie abermals.

“Das meinst du nicht wirklich ernst, oder? Du hast gerade mit Nina Schluss gemacht, du solltest dich nicht sofort in was Neues stürzen.” Sasha versuchte wieder sich von ihm zu lösen. 

“Pass auf, das mit Nina und mir war nicht so ernst wie du vielleicht denkst.” Daniel zog sie wieder zu sich. “Und es ist mir egal ob du für mich arbeitest oder nicht, ich will dich trotzdem küssen.” Er zog sie wieder zu einem Kuss heran und strich mit seiner Hand über Ihre Taille und ihren unteren Rücken. 

Sein Kuss wurde intensiver und Sasha bekam Angst, dass mehr passieren würde, wenn sie es nicht verhinderte. “Das geht nicht! Ich will nicht meinen Job verlieren!” Sasha löste sich von Daniel und rannte zurück ins Hotel. Sie hielt in der Lobby an, suchte nach dem nächsten Damenklo und verschwand darin.

* * *

Sasha lehnte gegen ein Waschbecken und ignorierte Daniel, der von der anderen Seite der Tür nach ihr rief. Irgendwann gab er auf und Sasha seufzte erleichtert. Als sie endlich den Mut fand, das Badezimmer zu verlassen fand sie den Limofahrer auf sie wartend vor.

“Miss Sasha, würden Sie mir bitte hier entlang zur Limo folgen? Sie können darin warten bis Daniel seine Rede beendet hat.” Der Fahrer führte Sasha zur Limo und öffnete die Tür für sie. Sobald die Tür geschlossen war seufzte Sasha und ließ die Tränen ungehindert kommen. 

Sasha musste eingeschlafen sein, denn sie erschrak als der Motor ansprang und die Limousine sich in Bewegung versetzte. Sie sah das Hotel in Sicht kommen und damit auch Daniel, der auf seinen Wagen wartete. Sasha sah weiter zu als Tanya aus dem Hotel gerannt kam, doch sie sah weg als sie sich Daniel um den Hals warf und ihn küsste. 

Sasha rutschte so weit weg von der sich öffnenden Tür. Tanya versuchte in die Limo zu klettern, doch Daniel hielt sie zurück und der Fahrer führte sie von der Tür weg. Nachdem die Tür wieder geschlossen war presste Tanya ihr Gesicht gegen das Glas und versuchte, ins Wageninnere zu sehen. 

“Ruf mich an, Daniel!” rief sie immer wieder bis die Limo zu weit weg war um sie zu hören. Daniel hatte den Kopf an die Kopflehne gelehnt und seine Augen waren geschlossen. Sasha sah einfach aus dem Fenster.

“Danke, dass du heute Abend mitgekommen bist. Ich hoffe du hattest Spaß.” Daniel klang müde und frustriert. 

	“Ich bin froh, dass ich ein bisschen helfen konnte, Alzheimer zu besiegen und ich danke dir dafür.” Sasha sprach ruhig. Sie war erleichtert, als sie bei Daniels Haus ankamen und die Nacht vorbei war. Leise verschwand sie in ihrem Zimmer und schloss dir Tür hinter sich.

* * *

“Guten Morgen, meine Damen.” sagte Daniel zu Emily und Sasha am nächsten Morgen als sie gerade dabei waren, sein Wohnzimmer aufzuräumen. “Wir fahren in zwei Tagen auf die Bahamas, also habt eure Badesachen gepackt und seid bereit!”

“Hat er gesagt ‘wir’ fahren auf die Bahamas?” fragte Sasha nachdem er den Raum verlassen hatte? Emily sah sie nur an und nickte.

“Klar hat er das gesagt. Er hat ein Haus dort, genauso wie seine Eltern. Ich hoffe du fliegst gerne.” Emily war dabei die Vitrine in einer Ecke des Raums abzustauben.

“Ich bin noch nie geflogen. Ist es ein großes Flugzeug?” Sasha polierte den großen Eichentisch. Emily sah sie an und lachte. “Nein, es ist ein Privatjet.” sagte sie und wandte sich wieder dem Abstauben zu.

* * *

“Geht es allen gut nach dem Flug?” fragte Daniel, als er das Bedienstetenhaus betrat. Sie waren am Morgen gelandet und gerade dabei auszupacken.

“Ein bisschen müde aber sonst geht’s gut.” sagte Gladys, sein Koch. “Wann wird die Party dieses Jahr steigen?” fragte sie.

“Heute Nacht. Ich weiß, das ist knapp, daher war ich so frei und habe für jeden etwas zum Anziehen gekauft.” Daniel hielt mehrere Taschen in den Händen und gab jedem außer Sasha eine.

“Sasha, ich habe auch etwas für dich, aber ich habe es im Haupthaus vergessen.” Daniel nahm ihre Hand und führte sie zum Haupthaus und hinauf in sein Zimmer wo er nach zwei kleinen Tüten griff und sie ihr überreichte. “Die kleine Tüte ist um Entschuldigung zu sagen für das, was bei dem Event neulich passiert ist.”

Sasha hatte versucht so lange wie möglich sauer auf ihn zu sein, aber das verspielte Schmunzeln das um seine blauen Augen blitzte ließ ihr Herz erweichen. Sie seufzte und öffnete die große Tüte, in der sich ein hübsches Sommerkleid befand. “Ist das für mich?”

Daniel lächelte und nickte. “Geh und probier es an.” er deutete auf das Badezimmer. Ein paar Minuten später kam Sasha zurück und sein Lächeln wurde noch breiter.

“Ich weiß nicht was ich sagen soll, es ist wirklich hübsch.” in dem weichen Material fühlte sich Sasha wie eine Prinzessin. Sie sah in dem Moment auf, indem Daniel seine Hand um ihre Hüfte legte und sie an sich zog. Er sah sie mit seinen blauen Augen aus.

“Ich weiß nicht, wie es mit dir ist, aber ich bekomm’ dich nicht aus meinem Kopf.” Daniel legte ihr die andere Hand auf die Wange.

“Das geht vorbei, da bin ich mir sicher.” flüsterte sie.

“Nein, das glaube ich nicht. Mein Vater hat mir immer gesagt, dass die reichen Mädchen gut zum Spielen sind, aber wenn ich eine richtige Frau will, dann soll ich mir eine suchen, die für ihr Geld arbeitet.” Daniel legte sanft seine Lippen auf Sashas und sie konnten beide die Elektrizität spüren. Sasha erwiderte den Kuss mit einer ihr unbekannten Leidenschaft. Daniel hob sie hoch und legte sie aufs Bett. Er kletterte über sie und küsste sie weiter.

Langsam schob Daniel seine Hand Sashas Oberschenkel hinauf und unter ihr Kleid. Sie bog ihren Rücken durch als er sich mit seiner Hand ihrem Hintern näherte. Daniel entzog seine Lippen den ihren und begann, ihren Hals zu küssen. Er liebkoste ihre Brüste durch den Stoff und lächelte, als Sasha genüsslich seufzte. Seine Lippen fanden ihren Weg ihre Brust hinunter und er schob ihr Kleid über ihre Hüfte und begann, ihren Bauch zu küssen.

“Was machst du?!” fragte Sasha als Daniel ihr Höschen nach unten schob und anfing, sie zwischen den Beinen zu küssen.

“Hat dich noch nie jemand hier geküsst?” fragte Daniel. Sasha schüttelte den Kopf und Daniel lächelte zu ihr auf bevor er sie weiter dort küsste. Daniel wusste, dass Sasha sehr erregt war, und er schob sich höher zu ihr und ließ sich in sie gleiten. Sasha schnappte nach Luft und Daniel lächelte. Er fing langsam an, sich langsam in ihr zu bewegen, im Versuch ihre Lust zu kontrollieren. 

Sasha schlang ihre Beine um seine Hüften und schauderte unkontrollierbar vor Lust. Er bewegte sich schneller und heftiger bis sie beide zum Höhepunkt kamen. Daniel atmete schwer als er sich neben Sasha auf das Bett rollte.

“Ich hätte nie gedacht, dass es so sein würde.” sagte Sasha leise. Sie lag still da, bis sie aufstand und ihr Kleid glatt stricht. 

“Hast du es dir mit mir anders vorgestellt?” Daniel schmunzelte in sich hinein.

“Ich hätte nie gedacht, dass mein erstes Mal so sein würde.” Sasha war es fast peinlich, ihr Geheimnis vor ihm Preis zu geben. Sie ging zu Ihrem Höschen und griff danach.

“Du warst noch Jungfrau?” Daniel setzte sich auf und sah sie an. Er fuhr sich mit der Hand übers Gesicht und stand auf. “Du hast das, was wir gemacht haben noch nie davor gemacht?”

Sasha schüttelte langsam den Kopf. “Ich habe viel Zeit damit verbracht, meine Großeltern zu pflegen, wenn ich nicht in der Schule oder in der Arbeit war.” Sasha zog ihr Höschen wieder an und ging zum großen Fenster mit Blick auf die Bucht.

Auch Daniel zog seine Hosen an und ging zu ihr ans Fenster. “Tut mir Leid, das wusste ich nicht. Ich hätte das nicht gemacht, wenn ich das gewusst hätte.” 

“Oh, also weil ich Jungfrau war, war ich nicht gut genug?! Oder ist es, weil ich kein verwöhntes reiches Gör bin?!” Sasha drehte sich um und rannte aus dem Zimmer. Daniel folgte ihr und erwischte sie am Fuß der Treppe, als seine Mutter durch die Haustür trat.

* * *

“Oh, gut, dass du Zuhause bist!” sagte Kathy und umarmte ihren Sohn. “Ich hab dich so vermisst.” Kathy hielt ihren Sohn an den Schultern und musterte ihn. “Ich sehe, Gladys hat gut für dich gekocht. Aber du siehst besorgt aus. Du musst endlich sesshaft werden und eine Frau finden, die dich glücklich macht.”

Daniel rollte mit den Augen. “Mama, bitte fang nicht jetzt schon damit an.” Er ging in Richtung Küche und Kathy folgte ihr.

“Ich sage ja nur, dass es an der Zeit ist, dass du eine Frau findest und eine Familie gründest.” Kathy setzte sich an den Frühstückstisch während Daniel eine Flasche Wasser aus dem Kühlschrank nahm.

“Ich habe noch nicht das richtige Mädchen gefunden. Naja, vielleicht schon, aber es ist kompliziert.” Daniel reichte seiner Mutter eine Flasche Wasser. 

“Wo ist Nina? Normalerweise kann man ihre Stimme hören sobald man auch nur in der Nähe des Hauses ist.” Kathy sah sich um, konnte aber niemand sonst ausfindig machen.

“Mit Nina ist Schluss. Ich hatte keine Lust mehr auf die ständigen Streitereien und es hat einfach nicht mehr funktioniert.” Daniel öffnete sein Wasser und trank die halbe Flasche leer.

Kathy grinste. “Nun, ich bin mir sicher, dass es viele andere Frauen gibt. Warte - du hast gesagt du hast die eine gefunden? Wer ist sie?” Kathy setzte sich gerade in ihrem Stuhl auf.

“Miss Kathy!” rief Gladys erfreut, als sie die Küche betrat. “Es ist so schön, Sie mal wieder zu sehen.” Gladys umarmte Kathy. “Ich sehe, die Bahamas haben Ihnen nicht geschadet! Sie sehen toll aus!”

“Danke, Gladys. Ich hoffe mein Sohn behandelt sein Personal gut.” Kathy sah die andere Frau an und nickte. “Muss er wohl, so jung wie Sie immer noch aussehen!”

“Wo ist er hin?” Kathy wandte sich zu der Stelle, an der eben noch ihr Sohn gestanden war. “Ich schätze wir beenden unsere Unterhaltung später. Wir sehen uns, Gladys.” Kathy verließ das Haus und fuhr nach Hause, um sich für die Party fertig zu machen.

* * *

“Sasha, komm, es ist Zeit zum Abendessen zu gehen.” Emily legte Sasha eine Hand auf die Hüfte, die auf dem Bett lag.

“Ich will nicht gehen.” Sasha versuchte zu verstecken, dass sie geweint hatte. Sie schniefte und wischte sich die Augen.

“Hast du einen Jetlag? Bewegung hilft dagegen.” sagte Emily und rieb ihr den Rücken.

“Nein, das ist es nicht. Ich habe nur einfach keine Lust, unter Leuten zu sein.” Sasha versuchte sich noch tiefer im Bett zu vergraben.

“Du bist ein geladener Gast, also musst du gehen, auch wenn es nur kurz ist. Vielleicht hast du sogar ein bisschen Spaß.” Emily griff nach Sashas Arm und zog sie vom Bett hoch. Sie stieg mit dem Rest des Personals in die Limo und sah aus dem Fenster. Sie sah Daniel nicht an, als er neben Gladys in die Limo stieg. 

“Sasha, können wir reden?” bat Daniel Sasha als sie aus der Limo stiegen. Sie sah ihn mit roten Augen an, doch bevor sie antworten konnte kam seine Mutter aus dem Haus und rief nach ihnen.

“Es freut mich so, euch alle zu sehen! Es sieht allerdings so aus, als hätten wir ein paar Neuzugänge seit dem letzten Mal!” Kathy umarmte alle außer Adam und Sasha.

“Mama, das sind Adam und Sasha. Adam ist meiner neuer persönlicher Assistent. Er ist ein Lebensretter.” Daniel wartete, dass Kathy und Adam Hände schütteln konnten, und atmete dann tief durch bevor er fortfuhr. “Und Sasha wurde eingestellt um Emily dabei zu helfen, das Haus in Ordnung zu halten.” Daniels Augen sahen traurig aus als er Sasha ansah, doch bevor Kathy etwas sagen konnte kam ihr Mann aus dem Haus und bat sie hinein.

“Sasha, bitte rede mit mir?” Daniel hielt sie am Arm fest um sie davon abzuhalten den anderen nach drinnen zu folgen.

Sasha blieb stehen, doch sah Daniel nicht an.

“Was gibt es noch groß zu sagen?” Sie richtete ihren Blick gen Himmel und versuchte die Tränen vom Fallen abzuhalten.

“Entschuldigung wäre ein Anfang. Es tut mir Leid. Ich hätte nicht gedacht, dass du noch Jungfrau warst.” sagte Daniel leiste.

“Hast du gedacht ich bin eine Hure nur weil ich ein Dienstmädchen bin? Bin ich zu arm um noch Jungfrau zu sein?” Sasha versuchte sich von Daniel loszumachen, doch er hielt sie fest. 

“Könntest du bitte aufhören dich selbst nur als Dienstmädchen zu sehen?!” Daniel wurde laut. “Du bist so viel mehr als das. Ich habe dir das schon mal gesagt.” sagte er ruhiger. “Etwas an dir ist anders, das habe ich noch nie erlebt.”

“Oh, du hast noch nie ein armes Mädchen geküsst?” endlich sah Sasha ihn an, einen traurigen, sturen Ausdruck im Gesicht. “Küssen reiche Mädchen wie eine Million Dollar?”

“Verdammt nochmal, Sasha! Geld ist mir völlig egal! Es geht mir nur darum, was ich in deinen Augen sehe.” Daniel zog sie näher an sich heran. 

“Und was siehst du, wenn du mir in die Augen siehst?” fragte Sasha unter Tränen.

“Ich sehe eine Frau, die sich von den Menschen verlassen fühlt, von denen sie gedacht hat, dass sie sie lieben. Ich sehe eine Frau mit der inneren Stärke eines Kriegers.” Daniel legte ihr eine Hand auf die Wange während er sprach. “Ich sehe eine Frau mit einem Herz voller Liebe, die Angst hat es zu zeigen, weil sie nicht wieder verletzt werden will.”

Sasha sah auf und Daniel in die blauen Augen und sah eine Weichheit darin, die sie zuvor noch nicht gesehen hatte. “Es ist dir also wirklich egal, dass ich für dich arbeite und kein reiches, verdorbenes Gör bin?”

“Es ist mir egal. Ich habe genug Geld für uns beide. und wenn du keine Beziehung mit mir haben willst, weil du in meinem Haus arbeitest, dann kann ich einen anderen Ort für dich zum arbeiten finden damit du dich besser fühlst.” Daniel lächelte sie an.

“Du schmeißt mich nicht raus?” Sasha schlug die Augen nieder während sie sprach.

“Mein Gott, nein. Wenn dann will ich mich um dich kümmern. Ich will sicher sein, dass du und deine Großmutter alles haben, was ihr im Leben braucht.” Daniel beugte sich vor und küsste sie.

“Wenn das nicht das widerlichste ist, was ich je gehört habe, dann weiß ich auch nicht.” sagte Nina, in der Tür der Limo stehend, aus der sie gerade gestiegen war.

* * *

“Was machst du hier Nina?” Daniel trat einen Schritt von Sasha zurück, hielt aber weiter ihre Hand.

“Ich wurde eingeladen, wie jedes Jahr. Und ich muss mit dir reden.” Nina trat vor Sasha und sah sie abschätzig an. “Ich sehe, du hast keine Zeit verloren mit mit der Hilfe zu ersetzen.”

“Ich könnte dich mit einem Hund ersetzen und wäre immer noch glücklicher als ich es mit dir war.”

Nina schrie und stampfte mit dem Fuß. “Du bist so ein Arsch! Glaub bloß nicht, dass ich dein Baby behalten werde!”

“Bitte was?” Daniel hoffte inständig er hätte sich verhört.

“Du hast mich schon verstanden. Ich bin schwanger und es ist von dir. Also entweder heiratest du mich oder du unterstützt uns finanziell.” Nina warf Sasha einen angewiderten Blick zu. “Und sie kommt nicht in die Nähe meines Babys.”

“Warst du beim Arzt?” fragte Daniel ungläubig. Er schüttelte fassungslos den Kopf. 

“Noch nicht. Mein Arzt ist diese Woche im Urlaub. Und außerdem weiß eine Frau, ob sie schwanger ist oder nicht.” Nina schnaubte und ging zur Tür.

“Nina, spiel nicht wieder dieses Spiel mit mir!” rief Daniel ihr nach als sie davon ging. Nina drehte sich um, zog einen Flunsch und ging weiter ins Haus. 

“Ich schätze das wars dann mit dem was wir vielleicht gehabt hätten.” sagte Sasha leise zu Daniel. 

Daniel wischte sich über das Gesicht. “Ich glaube ihr nicht, und das bleibt auch so bis ich Beweise sehe. Sie hat das schon einmal gemacht als ich versucht habe Schluss zu machen. So versucht sie, wieder mit mir zusammen zu sein.”

“Bist du sicher? Vielleicht stimmt es diesmal.” Sasha wollte ihm glauben, aber sie war nicht sicher.

“Ich bin sicher. Sie nimmt die Pille sehr zuverlässig. Sie hat einmal gesagt sie würde sich nie ihre Figur mit einem schleimigen Baby ruinieren.” Daniel sah sie an und lächelte. “Los, lass uns auf die Party gehen. Sie wird durchdrehen, wenn sie uns Spaß haben sieht - ohne sie.” 

* * *

“Daniel, wirst du dieses Jahr wieder am Spiel teilnehmen?” fragte Daniels Vater Roger als er sich zu den Leuten auf der Terrasse gesellte.

“Tue ich das nicht jedes Jahr? Letztes Jahr habe ich verloren, das muss ich dieses Jahr mit einem Gewinn wieder wett machen.” Daniel zog Sasha neben sich. “Papa, das ist Sasha. Sasha, das ist mein Vater.”

“Schön dich kennen zu lernen, Sasha.” er verbeugte sich leicht. “Ich habe Nina gesehen, aber sie sah nicht glücklich aus. Hast du sie mal wieder in die Wüste geschickt?” 

Daniel seufzte. “Ja, und diesmal wirklich.” Er lächelte Sasha entschuldigend an. Sie erwiderte das Lächeln und drückte seine Hand.

“Gut. Sie hat mich wahnsinnig gemacht.” Roger lächelte Sasha an und zwinkerte. “Das Spiel geht in zehn Minuten los, ich sage den anderen Bescheid.”

“Von welchem Spiel spricht er?” Sasha roch etwas leckeres.

“Wir haben jedes Jahr ein Volleyballspiel. Es kostet 1000$ für jeden Spieler mitzuspielen und das verlierende Team bezahlt 50.000$. Das ganze Geld wird einem guten Zweck gespendet. Der Gewinner darf entscheiden, an wen gespendet wird.” Daniel klang stolz während er sprach. 

“Das ist großartig!” sagte Sasha begeistert. “Kann jeder mitspielen?” Sasha wollte nicht spielen, selbst wenn sie das Geld gehabt hätte.

“Jeder kann mitspielen, aber normalerweise spielen nur die Jungs mit, da es oft ein bisschen wild wird und die Mädchen nicht ihre Fingernägel abbrechen wollen.” Daniel lachte in sich hinein. “Warum holen wir dir nicht etwas zu essen und suchen einen guten Platz, von dem aus du das Spiel beobachten kannst.” Sasha nickte und folgte Daniel zum Essbereich.

Sasha hielt einen vollen Teller Essen und ein volles Glas Limonade in der Hand als sie sich an einen Tisch auf der Terrasse setzte. Sie hatte einen guten Blick auf den Strand, wo das Match statt finden würde und ein sanfter Wind blies ihr um die Nase.

“Ich weiß nicht, was für ein Spiel du spielt, aber du wirst nicht gewinne.” sagte Nina, als sie sich an den Tisch neben Sasha stellte.

“Ich spiele überhaupt nichts, ich weiß also nicht wovon du sprichst.” Sasha setzte sich gerade hin und starrte Nina ins Gesicht.

“Stell dich nicht dumm. Du hast Daniel einer Gehirnwäsche unterzogen und jetzt denkt er, dass du ihn glücklicher machst als ich, aber das ist Blödsinn! Du bist nur ein armes Dienstmädchen, das ihn ganz schnell langweilen wird.” Nina verschränkte die Arme und blitzte Sasha von oben herab an. 

“Ich bin vielleicht ein armes Dienstmädchen, aber wenigstens habe ich genug Würde, nicht vortäuschen zu müssen, ich sei schwanger um einen Mann zu halten.” schoss Sasha zurück. Nina kniff die Augen zusammen und Sasha wurde langsam sauer. “Wenigstens habe ich das Geld, meine Makel richten zu lassen und muss nicht mit so einem Gesicht wie du herum laufen. Wie er dich nur anschauen kann liegt außerhalb meiner Vorstellungskraft!” Nina verzog übertrieben das Gesicht.

“Nina, das ist genug!” sagte Kathy, die hinter Nina aufgetaucht war. Nina zuckte beim Klang ihrer Stimme zusammen. 

“Was auch immer. Wenn er eine richtige Frau will dann weiß er ja, wo er mich finden kann.” 

Nina marschierte davon und gesellte sich zu ihren Freunden auf dem Stranddeck. 

* * *

“Nimm dir nicht zu Herzen, was dieses verdorbene Gör gesagt hat.” Kathy setzte sich neben Sasha, mit ihrem eigenen Teller Essen und einem Drink.

“Ich sehe, wie du meinen Sohn anschaust. Was willst du?” Kathy lehnte sich in seinem Stuhl zurück und sah Sasha an.

“Alles was ich wollte war ein Job, um meine Großmutter zu unterstützen, während sie krank ist. Daniel hat mich gebeten, ihn auf ein Charity Event zu begleiten, weil Nina ihn abgeschossen hat und dann finde ich mich plötzlich in dieser Welt wieder.” Es kostete Sasha alles, zu sprechen.

“Und wenn ich dir sagen würde, dass er eine Frau heiraten muss, die es Wert ist, um von seinem Vater und mir zu erben, was würdest du sagen?”

Kathy hatte einen ernsten Ausdruck in den Augen.

Sasha rührte keinen Muskel. “Dann würde ich ihn verlassen. Ich will nicht zwischen ihm und seinem rechtmäßigen Erbe stehen. Selbst wenn das bedeutet, dass ich meinen Job verliere, ich kann auch einen anderen finden.”

Kathy entspannte sich. “Gut. Jetzt weiß ich sicher, dass du hinter ihm her bist und nicht hinter seinem Geld so wie die meisten Mädchen. Er hat richtig gestrahlt als er dich mir vorgestellt hat, und mir war klar, dass da was los ist, auch wenn er in dem Moment traurig ausgesehen hat.”

Sasha sah auf ihren Teller bevor sie ihren Blick wieder an Kathy wandte. “Ich bin nur ein Dienstmädchen und ich habe ihn an diese Tatsache erinnert. Ich bin nicht aus dem gleichen Holz geschnitzt wie Nina oder die anderen Mädchen, mit denen er zusammen war und er sollte mich einfach vergessen.”

“Ich sehe, das ist wirklich gut gelaufen.” Kathy lachte als sie sah, wie Daniel Sasha vom Rand des Spielfelds, an dem er mit den anderen Männern auf den Beginn wartete, beobachtete. Sasha folgte ihrem Blick und errötete als sie sah, dass er ihr zuwinkte.

“Er denkt, dass ich mehr bin als nur ein Dienstmädchen. Aber wie kann er auch nur irgendwas an mit interessant finden, wenn er jede Frau der Welt haben kann, wen er will.” Sasha wandte ihren Blick von Daniel ab, der am Strand stand.

“Weil er eine echte Verbindung zu dir spürt. Ja, er könnte jede Frau haben, aber nicht jede Frau kann ihn glücklich machen. Es es ist nichts falsches daran, hart zu arbeiten. Ich war auch so als ich Roger getroffen habe.” Kathy lachte über Sashas schockierten Ausdruck.

“Wo hast du gearbeitet?” fragte Sasha.

“Ich war Kellnerin in einem Diner als Roger und sein Freund auf ein schnelles Mittagessen vorbeikamen. Er hat mich angeschaut und sagt er wusste, er war verliebt. Er war bereits Millionär damals, und ich habe mich genauso gefühlt wie du. Er hat das nie zwischen und geraten lassen und auch Daniel wird das nicht zulassen.” Kathy konnte Roger auf dem Spielfeld sehen, er sah seinem Sohn so ähnlich.

“Wie hast du dich daran gewöhnt, nicht zu arbeiten?” Sasha beobachtete Daniel und spürte, wie sie ihn mehr und mehr mochte.

“Ich habe Daniel bekommen!” Kathy lachte. “Er war ein wildes Kind. Und ich habe gearbeitet um Geld für verschiedene Wohltätigkeitsorganisationen zu sammeln. Aber hauptsächlich war ich dafür da, Roger zu unterstützen und zu lieben. Er fand es großartig, für mich zu sorgen.”

Sasha lächelte als Kathy sie ansah und Kathy erwiderte das Lächeln.

“Also denkst du, dass wir eine Chance haben?”

Kathy nickte und begann zu essen. “Solange du nicht Nina und Konsortien zwischen euch funken lässt denke ich, dass ihr eine gute Chance aufs Glück habt.”

Sasha saß und lachte mit Kathy und beobachtete das Volleyballspiel. Auch die Spieler lachten viel und alberten herum, während das Spiel weiter ging. Als es vorbei war, waren die Männer alle verschwitzt und voller Sand. Einer der Spieler schnappte sich Daniel und warf ihn ins Meer und die Zuschauer applaudierten.

* * *

“Hey.” sagte Daniel, als er sich Sasha gegenüber an den Tisch setzte. Sie sah, dass er sich etwas trockenes angezogen hatte, bevor er sich etwas zu essen geholt und sich zu ihr gesetzt hatte. 

Sasha lächelte ihn nur an als er anfing zu essen. “Wer hat gewonnen?” Sasha war so vertieft in das Gespräch mit Kathy gewesen, dass sie nicht aufgepasst hatte.

“Zum Glück hat dieses Jahr unser Team gewonnen.” Sagte Daniel zwischen zwei Bissen. “Wir haben heute fast Einhunderttausend Dollar gesammelt.” Sagte er mit einem Grinsen.

“Das ist fantastisch! Das solltest du feiern.” sagte Kathy zu ihrem Sohn. Er sah sie an und lächelte.

“Ich glaube ich werde feiern. Sasha, würdest du gerne ein bisschen mit mir spazieren gehen? Ich würde dir gern etwas zeigen.” Daniel stand auf und nahm Sashas Hand. Er zog sie auf die Füße und sie machten sich auf den Weg zum Strand. Er bog Richtung Wasser ab und sie gingen am Strand entlang. Sasha dachte, dass sie nur am Strand spazieren gingen, bis sie sah, dass ein Pfad ins Gras führte, wo der Sand endete. Daniel ging auf den Pfad zu und sie folgte ihm.

Der Pfad führte zu einer kleinen Lichtung, die von Mauern umgeben war und ein Tor hatte, wo sich der Pfad und die Lichtung trafen. Daniel öffnete die Tür und betrat die Lichtung. Die Wand reichte bis zu seinen Schultern als sie hindurch schritten. Sasha trat ebenfalls ein und erschrak, als sie sah, dass sich ein Friedhof in den Mauern befand.

“Hier ist meine Großmutter begraben.” Daniel setzte sich auf eine Bank in der Mitte der Lichtung und blickte auf einen herzförmigen Grabstein an der Wand.

“Sie stand dir sehr nahe, oder?” Sasha setzte sich neben ihn auf die Bank. Daniel wischte sich eine Träne aus dem Auge, bevor er ihre Hand nahm.

“Ja, wir standen uns sehr nahe. Mein Großvater starb als meine Mutter drei Jahre alt war und meine Großmutter hat hart gearbeitet um für sie zu sorgen. Sobald mein Vater auftauchte hat er für sie gesorgt.” erzählte Daniel leise. 

“Mein Großvater hat sich um uns gekümmert bis er krank geworden ist. Er war in der Arbeit als er gestorben ist.” Erzählte ihm Sasha, den Blick auf den herzförmigen Grabstein gerichtet.

“Du konntest dich also nie verabschieden.” Daniel sah sie an und sie schüttelte den Kopf. “Das ist schade. Ich war bei meiner Großmutter als sie starb. Sie hätte dich gemocht. Du bist tough, so wie sie war.”

Sasha lehnte sich an ihn und lächelte. “Ich glaube ich hätte sie auch gemocht.” Daniel legte ihr den Arm um die Schultern und zog sie an sich. 

“Du bist der erste Mensch, den ich hierher gebracht habe.” Sagte Daniel währned sie einen Vogel beobachteten, der auf dem Grabstein gelandet war und darauf herum hüpfte.

“Wirklich? Warum hast du nie jemand anderes hierher gebracht?” Sasha stand auf und ging zur Mauer und lehnte sich dagegen.

“Weil kein anderes Mädchen jemals Interesse an der Wohltätigkeitsarbeit, die ich leiste, gezeigt hat, oder wusste, wie es ist, sich um jemanden mit Alzheimer zu kümmern.” Daniel stellte sich neben sie.

“Du sagst all diese netten Sachen über mich aber du kennst mich kaum.” Sasha hob die Augenbrauen.

“Das ist eine Wahrheit die ich zu ändern plane.” Daniel nahm eine Locke von Sashas Haar zwischen die Finger und zwirbelte sie.

“Denkst du nicht, wir sollten zur Party zurück gehen?” Sasha ging langsam auf das Tor zu. 

Daniel hielt sie auf, bevor sie den Friedhof verlassen konnte. “Hier, du hast nie die zweite Tüte aufgemacht, die ich für dich hatte.” Er reichte Sasha ein kleines Schmuckkästchen.

Sasha öffnete es und fand eine Halskette mit Herzanhänger darin. Daniel nahm sie ihr aus der Hand und legte sie um ihren hals. “Du hast mein Herz gestohlen, deshalb will ich, dass du es für immer um den Hals trägst.” Daniel küsste sie, bevor sie zurück zur Party gingen.

* * *

Einen Monat später waren sie wieder in Daniels Haus und alles ging seinen gewohnten Lauf. Sasha arbeitete immer noch mit Emily und hielt Daniels Haus in Ordnung.

“Sasha, Telefon für dich!” Gladys rief die Treppen hoch, und Sasha kam herunter gerannt. Es gab ein Telefon in der Küche, das die Familien der Angestellten nutzen konnten, um sie zu kontaktieren.

Sasha hing das Telefon langsam wieder an die Wand und Tränen liefen ihre Wangen hinunter. “Was ist passiert?” fragte Gladys, als sie die Tränen sah.

“Meine Großmutter war nicht ansprechbar und mein Großonkel hat einen Krankenwagen gerufen. Sie ist gerade auf dem Weg ins Krankenhaus.” Die Tränen kamen immer weiter.

“Dann musst du ins Krankenhaus fahren, um bei ihr zu sein.” Gladys griff nach dem Telefon und wählte eine Nummer. “Marc wird dich in Daniels Auto fahren. Ich will nicht, dass du so aufgewühlt fährst.”

Bevor Sasha Zeit hatte, nachzudenken, war sie im Krankenhaus angekommen und ihr Onkel führte sie ins Zimmer ihrer Großmutter.

“Was hat der Arzt gesagt?” Fragte Sasha ihr Großtante Mary, die gemeinsam mit ihr im Zimmer ihrer Großmutter war.

“Sie glauben sie hatte einen Schlaganfall. Es sieht nicht gut aus, Sasha.”

Sasha setzt sich auf einen Stuhl und fing wieder an zu weinen. “Werde ich meine Oma verlieren?” Sasha sah Mary an, die zu ihr ging und sie umarmte.

“Ich fürchte ja, meine Liebe. Sie geht nach Hause zu Opa.” Mary hielt Sasha fest und sie weinte, bis sie nicht mehr konnte.

Daniel kam später am Abend ins Krankenhaus. Erma war von der Notaufnahme in eins der Zimmer im vierten Stock verlegt worden. Sasha warf sich ihm in die Arme und er drückte sie fest. Er blieb den Rest des Abends bei ih.

“Ich habe Kaffee mitgebracht.” Daniel hielt einen Halter mit drei Kaffees als er am nächsten Morgen wieder ins Zimmer kam. Sasha stellte ihren Kaffee auf den Tisch neben sich und sah weiter ihre Großmutter an.

Mary dankte Daniel für den Kaffee und setzt sich auf einen Stuhl neben dem Fenster. “Sasha, warum gehst du nicht nach unten und frühstückst mit deinem jungen Mann. Deine Großmutter geht nirgendwo hin bis du wieder da bist.”

“Bist du sicher, dass es ok für dich ist?” Sasha stand auf und ging zum Bett ihrer Großmutter. “Omi, ich gehe was essen. Wir sehen uns, wenn ich wieder da bin. Ich hab dich lieb.” flüsterte sie in ihr Ohr.

Daniel hielt Sashas Hand als sie aus der Cafeteria zurück zum Krankenzimmer gingen. Mary stand vor der Tür. Sasha sah sie an und fing an zu weinen. “Ist sie … ?” Sasha konnte die Frage kaum aussprechen. Mary nickte und Sasha warf sich in ihre Arme.

* * *

Eine Woche später hielt Daniel Sasha fest in den Armen, während sie der Hymne lauschten, die am Grab ihrer Großmutter gespielt wurde. Nur eine Handvoll Menschen waren gekommen, doch Sasha bedankte sich bei allen. Nachdem der Gottesdienst vorbei war ließ sie sich von Daniel zurück zur Limousine führen.

“Setz dich hier hin und ich hole dir was zu trinken.” sagte Emily, als sie und Daniel wieder im Haus waren. Sasha zog die Knie an die Brust und umarmte sie als sie sich auf die Couch setzte. Daniel verschwand in sein Büro nachdem Emily mit einem Tablett mit Essen zurück gekehrt war. 

“Du musst versuchen, zu essen, meine Liebe.” Emily drückte Sasha einen Teller mit einem Sandwich in die Hand. Sasha hatte einen Bissen genommen, als es an der Tür klopfte. Emily verschwand, um zu öffnen und kam kurze Zeit mit zwei Polizeibeamten im Schlepptau zurück. 

“Was ist passiert?” Sasha sprang auf die Füße sobald sie die Beamten sah. Sie traten ins Wohnzimmer und stellten sich vor sie.

“Ich bin Polizeibeamter Davis und wir haben einen Haftbefehl für Daniel Parker.” Der Beamte Davis wartete, während Emily ging und Daniel aus seinem Büro holte. 

“Was wird ihm vorgeworfen?” fragte Sasha während sie auf Daniel warteten.

“Das kann ich Ihnen nicht sagen.” Der Beamte Davis sah Daniel den Raum betreten und griff nach seinen Handschellen.

“Kann ich Ihnen helfen, meine Herren?” Daniel sah verwirrt aus als er ins Zimmer kam.

“Daniel Parker, sie sind wegen Körperverletzung und Belästigung von Nina Michaels festgenommen. Sie haben das Recht zu schweigen…” Der Beamte Parker las Daniel die Rechte weiter vor, während er ihm Handschellen anlegten. Sie führten ihn zum Polizeiwagen und fuhren davon.

* * *

“Ich habe hier die Telefonnummer von seinem Anwalt. Er hat mir gesagt wir sollen ihn sofort anrufen, sobald er aus dem Haus ist.” Emily hielt die Nummer hoch und eilte zurück ins Büro um den Anwalt anzurufen.

Emily und Sasha trafen sich mit dem Anwalt vor dem Gericht bevor der Anwalt nach drinnen ging um mit Daniel zu sprechen. Sie warteten eine Stunde in der Lobby bevor der Anwalt zurück kam.

“Was können Sie uns sagen?” fragte Sasha, als der Anwalt auf sie zu kam.

“Die Polizei muss Sie beide befragen.” Der Anwalt führte sie in ein Zimmer, in dem ein Polizist wartete. Er nahm sich Zeit, einen nach dem anderen zu befragen.

“Miss Sasha, können Sie mir sagen, wo sie letzten Mittwoch spät Abends waren?” fragte der Kommissar. 

“Ich war mit Daniel im Krankenhaus, weil meine Großmutter gestorben ist.” Sasha konnte spüren, wie wieder Tränen in ihr aufstiegen. “Er war die ganze Nacht bei mir und einer Tante.” Der Kommissar gab ihr einen kleinen Notizblock, um aufzuschreiben, was sie gesagt hatte. “Danke. Sie haben gesagt Daniel war die ganze Zeit bei Ihnen?”

“Ja, war er. Er hat nur Kaffee geholt, sonst war er die ganze Zeit bei mir.” sagte Sasha ehrlich. “Was ist denn überhaupt los?”

“Was wissen Sie über Nina Michaels?” er ignorierte ihre Frage.

“Sasha seufzte. “Ich weiß, dass sie und Daniel ein Paar waren und sich gestritten und dann Schluss gemacht haben. Sie hat versucht zu behaupten, sie sei schwanger, aber nur um wieder mit Daniel zusammen zu kommen.”

“Sie glauben also, dass sie nie schwanger war?” Er machte sich eine Notiz.

Sasha erklärte ihm, was seit dem ersten Mal, dass sie Nina gesehen hatte, passiert war bis hin zum letzten Streit auf der Party und der Kommissar schrieb alles auf.

	“Wie ist Ihre Beziehung zu Mr. Parker?” fragte er dann. Sasha erklärte die Beziehung so gut sie konnte. 

“Danke, Miss Sasha. Ich denke wir haben alles, was wir von Ihnen brauchen.” Der Kommissar führte Sasha zurück in den Warteraum.

* * *

“Was denkst du, was los ist?” fragte Emily als sich Sasha wieder zu ihr setzte. Sasha fühlte sich erschöpft von dem langen Tag, den sie schon gehabt hatte, bevor die Polizei aufgetaucht war.

“Ich glaube es hat etwas mit Nina und ihrer Behauptung, sie sei schwanger, zu tun, als wir auf den Bahamas waren.” Sasha versuchte ein Gähnen zu unterdrücken.

Emily schüttelte den Kopf. “Nicht schon wieder. Das erste Mal war Daniel so aufgeregt, als sie behauptet hat, sie sei schwanger und am Boden zerstört als sie ihm die Wahrheit gesagt hat. Sie hat das so oft gemacht seitdem, dass er ihr nicht mehr glaubt, wenn sie es sagt.”

“Und jetzt involviert sie die Polizei?” Sasha stützte den Kopf in die Hände. “Was kann sie nur vorhaben, dass die Polizei involviert wird?” Sasha erschrak, als sich dir Tür hinter ihr öffnete.

“Daniel!” sie sprang ihm in die Arme, als er den Raum betrat. Daniel umarmte sie fest. “Ich bin so froh, dich zu sehen!”

“Ich auch.” Daniel küsste Sasha auf den Kopf und drückte sie. “Sie sagen ich kann nach Hause gehen, aber ich darf die Stadt nicht verlassen. Leistest du mir Gesellschaft?” Daniel rieb sich die Handgelenke, an denen schwache Male von den Handschellen zu sehen waren.

“Was ist los, Daniel?” fragte Emily als sie wieder in der Limo saßen. Sie war froh, dass sie wieder nach Hause fuhren.

“Nina hat die Polizei gerufen und ihnen erzählt, ich hätte sie letzte Woche, nachdem ich erfahren habe, dass sie schwanger ist so schwer verprügelt, dass sie in Folge dessen das Kind verloren hat.” Daniel seufzte schwer. “Aber als sie mein Alibi überprüft haben hat es mit deinem überein gestimmt und wurde vom Krankenhaus bestätigt. Ich habe ihnen gesagt, dass sie schon früher Schwangerschaften vorgetäuscht hat, daher werden sie sie untersuchen, ob sie wirklich schwanger war und eine Fehlgeburt hatte.” Daniel lehnte sich in seinem Sitz zurück und lächelte Sasha an.

“Ich bin froh, dass deine Weste weiß ist.” Sasha lehnte sich an Daniel und er legte den Arm um sie. Als sie in Daniels Haus ankamen ging Emily in ihr Zimmer und Daniel und Sasha gingen in seins.

“Zieh dein Shirt aus, ich massiere dich.” sagte Sasha, sobald sie in seinem Zimmer waren. Daniel zog sein Hemd aus, warf es auf einen Stuhl und legte sich bäuchlings aufs Bett.

Sasha setzte sich aufs Bett und massierte seinen Rücken, bis sie spüren konnte, dass er sich entspannte, dann fing sie an, seine Beine zu massieren. Er stöhnte leise, als sie seine inneren Schenkel massierte.

“Wenn du da weiter massierst, dann musst du gleich noch was anderes massieren.” sagte er und lachte. Sasha knuffte ihn in die Seite, damit er sich umdrehte und fing dann an, seinen Gürtel zu öffnen, als er auf dem Rücken lag. Er sah ihr zu, wie sie seine Hose und Boxer runter schob.

“Lehn dich zurück und entspann dich.” Sasha spreizte seine Beine, beugte sich vor und nahm seinen harten Penis in den Mund. Daniel atmete ein und stöhnte, als sie anfing, sich rauf und runter zu bewegen. Sie bewegte sich schneller, bis Daniel sie zu sich hoch zog und sich in sie einführte.

Daniel hielt die Seiten ihrer Oberschenkel gepackt und sie bewegte sich auf und nieder, dann setzte er sich auf und liebkoste ihre Brüste mit seinen Lippen. Sasha atmete erregt aus, und er konnte fühlen, dass sie dabei war, die Kontrolle zu verlieren. Daniel hielt sie eng an sich gepresst, während sie sich schneller und heftiger bewegten. Daniel rollte Sasha auf ihren Rücken und übernahm die Kontrolle über ihre Bewegungen. Er schob seine Hand unter ihren Hintern und drückte sie an sich, während er sich immer schneller bewegte und härter zustieß, bis sie gemeinsam zum Höhepunkt kamen. 

Daniel vergrub sein Gesicht in Sashas Nacken und atmete schwer. 

“Je mehr du bei mir bist, desto mehr will ich dich und brauche dich um mich.” sagte er zwischen zwei Atemzügen. Sein Atem verlangsamte sich bis Sasha in leise schnarchen hören konnte.

“Ich brauche dich auch, Daniel.” flüsterte sie. Sie schob ihn vorsichtig auf die Seite und kuschelte sich eng an ihn, bevor auch sie einschlief.

* * *

Ein paar Wochen später war Sasha dabei, Gladys in der Küche zu helfen als Daniel mit einem Brief in der Hand in den Raum stürmte.

“Sie haben alle Anschuldigungen fallen lassen!” er nahm Sasha hoch und wirbelte sie herum.

“Das ist fantastisch!” rief Sasha, während sie durch die Luft gewirbelt wurde. Als er sie endlich wieder los lies musste sie ins Bad rennen, um sich zu übergeben.

“Bist du seekrank geworden?” fragte Daniel, als sie wieder in die Küche kam. 

Sasha schüttelte den Kopf, “nein, ich glaube ich habe was falsches gegessen. Mir ist schon seit ein paar Tagen übel.”

Daniel trat einen Schritt vor ihr zurück als würde sie sich jeden Moment übergeben. “Steck mich ja nicht an.” sagte er, und grinste.

Gladys lachte. “Keine Sorge, das kannst du nicht kriegen, außer du bist eine Frau.” Gladys grinste als sowohl Sasha als auch Daniel sie verwirrt anschauten.

Gladys schüttelte den Kopf. “Habt ihr verhütet? Oder hast du gedacht, dass du immer noch mit Nina zusammen bist, die die Pille nimmt?” 

Daniel sah Sasha an, die immer noch verwirrt war.

“Du nimmst nicht zufällig die Pille oder?”

“Es ist ein bisschen spät, das jetzt zu fragen!” schalt Gladys ihn. “Kauft einen Test oder geht zum Arzt.”

“Willst du damit sagen, dass ich schwanger bin?” unwillkürlich legte Sasha eine Hand auf ihren Bauch. Sie sah Gladys nicken und eine Welle der Emotionen erschütterte sie. Daniel ließ sich auf einen Hocker fallen, einen schockierten Ausdruck im Gesicht.

* * *

Epilog

Später an diesem Tag machte Sasha einen Schwangerschaftstest. Sie wartete mit Emily auf das Ergebnis, während Daniel in seinem Büro war.

“Das waren drei Minuten, Zeit das Ergebnis anzuschauen.” Emily hatte die Uhr in Daniels Schlafzimmer im Auge behalten, während sie sie abstaubte. Sasha war unruhig hin und her gelaufen, und ging jetzt ins Bad. Als sie nicht wieder kam, folgte Emily ihr. Sasha saß auf dem Badewannenrand mit zwei Tests in der einen und der Schachtel dazu in der anderen Hand. “Beide zeigen das gleiche.” Sie sah auf und Emily an. “Ich werde nie wieder allein sein, jetzt wo ich mich um ein Baby kümmern muss.” Sasha fing an zu weinen, als Emily zu ihr kam.

“Du wirst nie wieder alleine sein. Du hast jetzt uns.” Emily umarmte sie fest. “Daniel wird dafür sorgen.”

ENDE

Vielen Dank fürs Lesen!




Das Interview

Melinda Jackson

Ich ging in sein Büro und fiel fast nach vorne, als er zu mir hoch sah.

Ich erinnerte mich daran, dass er erstaunlich blaue Augen hatte - das war so ziemlich alles, woran ich mich erinnern konnte. Aber jetzt… er sah so aus wie sein Vater, der Filmstar, dass es schon schockierte. Ich wuchs mit den Filmen seines Vaters auf. Zu wissen, dass meine großartige Tante seine Nanny gewesen war… dass sie praktisch Thomas Cooper’s Sohn aufgezogen hatte, sorgte für einen Popularitätsschub in der Schule. Aber im gleichen Raum zu sein wie Anders Cooper war überwältigend. Insbesondere, wenn ich in diese blauen Augen schaute.

“Ich bin Dani,” sagte ich und fiel fast hin, während ich mit verschränkten Armen durch das Zimmer schritt. “Ich denke, meine Tante hat Dir gesagt, dass ich kommen würde.”

Er lächelte und mein Herz sprang mir fast aus der Brust. Verdammt, diese Grübchen waren unwiderstehlich!

“Constance hat es mir gesagt.” Er stand und ging um seinen Schreibtisch herum. “Und ich kann mich an Dich erinnern, aus der Zeit, als Du noch klein und im Sommer hier bei Deiner Tante geblieben warst.”

Meine Eltern wollten sich scheiden lassen und sie wollten mein 6-jähriges Ich aus der Schusslinie haben. Deswegen hatte mich meine Mutter zu meiner Tante geschickt, meine großartige Tante, Constance Lewis. War nicht so toll, als ich nach Hause kam und realisierte was passiert war, aber es war ein wundervoller Sommer. Jeden Tag im Luxus von Thomas Cooper’s Haus, das Schwimmen im Pool und das Herumhängen mit dem 15-jährigen Sohn war meine Vorstellung eines wahr gewordenen Traumes. Und von Mal zu Mal, wenn ich die Geschichte erzählte, hörte sie sich besser an. Meine Freunde - inbesondere in der High School, als Ander’s Vater eine Serie von großen Kinohits hatte.

“Sie sagte, Du willst eine Story über mich schreiben?”

“Ja.” Ich lächelte, aber dieses Lächeln kam sogar mir selber ein wenig falsch vor. Ich war so nervös. Jeder wusste, dass Anders Cooper sehr privat lebte. Er hatte sich von seinem Vater und dem Ruhm, der ihn verfolgte, distanziert, als er alt genug war, um das Haus zu verlassen. Die Paparazzi folgten ihm manchmal, insbesondere, wenn sein Vater sich mal wieder entschied, komplett von der Bildfläche zu verschwinden und wenn die Presse dann so verzweifelt war, etwas über seinen Aufenthaltsort heraus zu bekommen oder warum er überhaupt verschwunden war. Aber Anders schaffte es erfolgreich, diesen aus dem Weg zu gehen und sein Leben so ruhig und beschaulich wie möglich zu leben. Jeder wusste, dass er eine extrem erfolgreiche Immobilienfirma führte, die er dazu nutzte, um arme Gegenden wieder in Schuss und passende Häuser dorthin zu bringen, wo sie am meisten gebraucht wurden. Mehrere Reporter hatten schon versucht, ein Interview über seine Arbeit mit ihm zu bekommen, aber er hatte immer abgelehnt.

Bis jetzt.

“Ich arbeite bei der Los Angeles Monthly. Es ist ein relativ neues Internetmagazin, das Themen von allgemeinem Interesse aufgreift und zudem fiktive Geschichten sowie Gedichte veröffentlicht. Und, naja, weiterhin so ziemlich alles, was ein Einwohner von Los Angeles sonst noch lesen möchte.”

“Das ist das, was Constance mir gesagt hat.” Anders zeigte auf eine Couch, die auf einer Seite etwas abgesessen war. “Sie sagte mir auch, dass Du gerade in Stanford graduiert hast.”

Ich errötete. “Tante Constance ist sehr erfreut über diese Tatsache.”

Anders zuckte mit den Schultern, als er sich auf der Couch nach hinten lehnte, seine langen Beine lässig vor ihm gekreuzt. Er schaute auf seine Hände runter und gab mir einen wundervollen Anblick seines Profils. Er war… ich war in Thomas Cooper verknallt, als ich ein Teenager war. Ich dachte, sein dunkles Haar, seine blauen Augen und sein weites Kinn machten ihn zum schönsten Mann der Welt. Aber Anders war eine robustere und doch weniger zynische Version seines Vaters. Seine Kinnlade war etwas weicher, wo es vom Kinn aus hochging und seine Wangenknochen waren nicht ganz so scharf. Er war etwas weniger hart. Aber dieser schöne Anführer-Faktor war sehr klar vorhanden.

“Constance war immer sehr stolz auf Dich,” sagte er, ohne hoch zu sehen. “Ich erinnere mich an jedes Mal, wenn Deine Mutter angerufen hatte, um ihr von den Preisen oder Auszeichnungen zu erzählen, die Du gewonnen hattest. Sie summte dann ein wenig und kochte mir mein Lieblingsessen zum Abendbrot.”

Ich errötete schon wieder, aus Verlegenheit.

“Sie spricht auch die ganze Zeit über Dich. Gerade gestern Abend hat sie mir die Geschichte erzählt, wie Du einmal versucht hattest, Dich aus dem Haus zu stehlen, weil sie nicht wollte, dass Du ein Konzert besuchst. Aber die Paparazzi hatten Dich in den Büschen ertappt und Dich wieder ins Haus gejagt.

Er ächzte und lachte ein wenig, als er sich nach vorne lehnte.”Sie hat Dir das erzählt?”

“Hat sie.”

Er schüttelte seinen Kopf. “Ich denke, ich sollte froh sein, dass sie nicht die Geschichte erzählt hat, wie ich ein Hotelzimmer angemietet hatte, für meinen Abschlussball nach der 8. Klasse.”

“Und Du hattest da wohl vergessen, dass das Hotelzimmer mit der Kreditkarte unter dem Namen Deines Vaters gemietet war, so dass die Paparazzi dorthin kamen und darauf warteten, mit wem er sich dort traf?”

Anders lachte. “Genau. Meine dritte - oder war es meine vierte? – Stiefmutter war davon nicht sehr begeistert.

Das muss eine ziemlich krasse Erfahrung gewesen sein, als Sohn eines solch berühmten Vaters aufzuwachsen.”

Anders ernüchterte sofort. “Ja, ich glaub schon,” sagte er, seine Worte waren plötzlich abgehackt.

Ich wusste, dass es ein Tabu-Thema war, aber es war einfach aus meinem Mund herausgekommen.

“Tut mir leid,” murmelte ich.

Er rieb mit seinen Händen über seine Oberschenkel, sichtlich unbehagt. Ich wollte zu ihm rüber und ihn irgendwie berühren, um meinem Bedauern noch größeren Ausdruck zu verleihen, aber ich hatte Angst, dies zu tun. Meine Tante hatte mir erzählt, dass er sehr empfindlich war, was seine Kindheit anbelangte. Er hatte sich schon zu oft die Finger an Leuten verbrannt, die über ihn an seinen Vater ran wollten. Und ich hatte mir geschworen, dass ich ihm keine Fragen über seinen Vater stellen wollte. Aber dann platze ich hier rein und frage ihn trotzdem etwas über ihn. Was für ein stümperhafter Fehler!

“Also ich denke, dass Du Dich fragst, worum es in dem Artikel gehen soll, an dem ich arbeite.”

“Constance sagte, der Fokus wird auf unserem aktuellen Projekt draußen in Van Nuys liegen.”

“Ja. Ich habe Gerüchte gehört, dass Du dort eine komplette, als sehr gefährlich geltende und berüchtigte Nachbarschaft umkrempelst.” 

“Wir versuchen, passende Behausungen für Familien zu bieten, die sich die Leute auch leisten können.”

"Die meisten Immobilienfirmen haben kein Interesse an so einer Arbeit, weil man damit nicht genügend Profite machen kann."

"Nun, wir sind sehr erfolgreich mit unseren kommerziellen Projekten, so dass wir es uns leisten können, mit solchen Projekten der Gemeinschaft etwas zurück zu geben."

"Das ist beeindruckend," sagte ich und meinte es wirklich so, auch, wenn meine Stimme etwas gehetzt klang."

Anders blickte kurz zu mir rüber, eine Dunkelheit in seinen Augen, die vorher nicht da war. Es war so, als ob er meinen Worten nicht traute. Vielleicht hatte er in der Vergangenheit schon zu viele Plattitüden gehört, um einen wirklich gut gemeinten Artikel zu erkennen, wenn er direkt vor ihm war.

Ich stand auf und ging zu einem niedrigen Tisch, auf dem eine Auswahl von Fotos stand. Die meisten Firmenchefs dekorierten ihre Büros mit Bildern von sich selbst mit Politikern und Promis. Die Bilder auf diesem Tisch allerdings waren alle ohne Anders. Darauf waren keine Politiker zu sehen, zumindest, wenn man einen Schuldirektor aus dem Mittleren Westen (nach dem Schnee auf dem Boden zu urteilen) nicht dazu zählte. Dies waren Bilder von Kindern und jungen Familien, die meist vor Häusern und öffentlichen Gebäuden standen. Eines war als Crosby County Gemeindezentrum markiert, ein anderes als Verbindungsakademie. 



Dies war das Gesicht der Projekte, an denen Anders beteiligt war. Und es war beeindruckend!

Ich schaute zu ihm zurück. “Die meisten Menschen, die solche Art von Projekten machen, wollen Anerkennung für ihre guten Taten. 

„Aber das sind Leute, die diese guten Taten nur für die Anerkennung tun. Dies ist einfach mein Business.“

„Du kannst doch nicht so bescheiden sein.“

Er zog seine Augenbrauen hoch. „Ich tue, was ich tue, weil es eine Leidenschaft ist. Ich mache es nicht, weil mich die Leute dann mögen, oder um Preise zu gewinnen, oder damit Reporter zu mir kommen und Geschichten über mich schreiben. Tatsächlich würdest Du auch nicht hier sein, wenn Du nicht Constance’s Nichte wärst.

Ich hob meinen Kopf etwas an, um dies zu würdigen. Tante Constance hatte mir das schon gesagt.

„Ich schätze es sehr, dass Du das für mich tust. Mein Herausgeber war ziemlich aufgeregt, als er herausfand, dass meine Familie Deine kennt.

„Er hat es einfach zufällig herausgefunden?“

Ich zuckte mit den Schultern und meine Augen fielen wieder auf die Bilder. Ich nahm eines davon hoch, so dass ich es etwas besser studieren konnte. „Ich denke, jemand war auf meiner Facebook-Seite und hat ein Bild von meiner Tante gesehen.“

“Einfach so?”

Ich mochte die Anschuldigung nicht, die ich in seiner Stimme hörte. Ich sah zu ihm herüber und da war er wieder, dieser dunkle, misstrauische Blick in seinen Augen.

„Glaubst Du, ich habe es ihnen absichtlich erzählt, um meine Position bei dem Magazin zu stärken?“

Er zuckte mit den Schultern. „Es wäre nicht das erste Mal, dass jemand so etwas täte.“

Dieser Satz machte mich wütend.

Ich habe mein ganzes Leben lang ziemlich hart gearbeitet, um mich zu beweisen. Meine Eltern dachten nie, dass ich nach Stanford gehen könnte, aber ich habe sie eines Besseren belehrt. Mein Bruder dachte nicht, dass ich einen Männersport, wie Fußball treiben könnte, aber ich spielte nicht nur, sondern gewann 3 Jahre hintereinander Trophäen mit ersten Plätzen, als mein Team um die Bundesmeisterschaften kämpfte. Immer, wenn mir jemand sagte, ich könne etwas nicht tun, arbeitete ich noch härter. Als mir meine Mutter sagte, ich solle eine Lehrerausbildung machen, so dass ich etwas hätte, wenn es mit meiner Karriere als Schreiberin nicht klappen würde, erhielt ich nicht nur mein Lehrerexamen, sondern war schon als College-Frischling eine Schreiberin mit mehr als einem Dutzend publizierten Artikeln in allem, vom Ladies Home Journal bis zu The Atlantic Monthly.

Und das alles habe ich erreicht, ohne Abkürzungen zu nehmen oder jemanden um Hilfe zu bitten.

“Ich denke, wir sind durch,” sagte ich und marschierte Richtung Tür.

„Was?“

Ich ignorierte ihn, meine Hand am Türknauf und da merkte er, dass er mir ernst war. Er sprang auf, fasste mich am Arm, um mich am Gehen zu hindern.

„Constance hat gesagt, dass dies sehr wichtig für Deine Karriere sei.“

„Das ist es. Aber ich finde einen anderen Weg, um Eindruck zu machen. Ich brauche Dich nicht.”

Überraschung machte sich in seinen Augen breit und ließ diese sogar noch größer und attraktiver aussehen, als sie sowieso schon waren. Und das hieß viel, wenn man bedenkt, dass dieser Mann so gutaussehend war, insbesondere aus dieser kurzen Entfernung. Ich wollte mit meinen Händen seine Wange berühren und seine rauen Bartstoppeln fühlen. Irgendetwas faszinierte mich an der Gesichtsbehaarung von Männern, dass mein Herz in meiner Brust anfing, ein wenig zu flattern.

„Warum fangen wir nicht noch einmal von vorne an,“ sagte er sanft.

Ich fing an, meinen Kopf zu schütteln, entschlossen, nicht noch mehr Zeit mit jemandem zu verbringen, der so zynisch gegenüber den Leuten um ihn herum eingestellt war. Aber die Idee, mehr Zeit in seiner Gesellschaft zu verbringen…

“Du weißt, dass der Artikel über Dein Projekt ist, aber ich muss auch Fragen stellen, die Du nicht beantworten wirst und Du wirst keine Einsicht in den Artikel vor der Veröffentlichung erhalten, also musst Du mir vertrauen, dass ich nichts schreiben werde, was Dich in einem schlechten Licht erscheinen lässt.”

	Er studierte mein Gesicht, als ob er versuchte, meine Gedanken durch meine haselnussbraunen Augen hindurch zu lesen. Er war mir so nahe, dass ich sein Aftershave riechen konnte. Ich konnte die Wärme seines Atems auf meiner Wange spüren. Es war unlogisch, aber ich fand mich selbst wieder, wie ich auf seine Lippen starrte und mir ausmalte, wie sie sich wohl auf meiner Haut anfühlen würden. Würde er wie Kaffee schmecken? Oder gäbe es sogar einen kernigeren Geschmack an diesen dicken, vollen Lippen?

“Du gehst mit mir zu den Projektstandorten, triffst einige der Familien und dann sprechen wir über die Regeln für Deinen kleinen Artikel.”

„Okay,“ sagte ich sofort, schneller als ich sollte. Aber irgendwas hatte er an sich, wenn er mich ansah… Mann, war ich in Schwierigkeiten! 

* * *

Ich trug eine Jeans und ein altes Paar Stiefel, die ich mir von meiner College-Zimmergenossin geborgt hatte. Sie war inzwischen auch in LA und arbeitete als Kindergärtnerin, in einer Privatschule in der Stadt. Sie dachte, ich sei verrückt, mit dem Artikel über Anders weiter zu machen.

„Der Typ will Dich offensichtlich nicht um sich haben,“ sagte Sarah mir am Abend zuvor, als ich sie nach den Stiefeln fragte - und um mich über das erste Treffen mit Anders bei ihr auszukotzen.

Nein, er will nicht irgendjemanden haben, der über ihn schreibt. Ich denke, er ist ein wenig scheu wegen seines Vaters.“

„Kannst Du es ihm verdenken?“

Ich dachte an eine dieser schlechten Erinnerungen, die ich von dem Sommer hatte, den ich mit meiner Tante in Thomas Cooper’s Haus verbrachte. Wir wollten eigentlich an den Strand gehen, aber als meine Tante mit ihrem alten Wagen durch das Tor fuhr, waren wir so von Paparazzi umlagert, dass wir den Wagen nicht bewegen konnten, ohne jemanden zu überfahren. Ich erinnere mich daran, wie ich schrie, als sich all diese Gesichter an die Scheiben drückten, um zu sehen, wer im Auto war.

Anders hingegen, war stoisch.

Er saß mit versteinertem Blick da und starrte auf die Windschutzscheibe. Als ich schrie, bröckelte seine Fassade nur ein wenig. Er legte seinen Arm um mich und drückte mich in seine Seite, so dass ich das Chaos nicht mehr sehen musste.

Ich werde diesen Moment nie vergessen. Es war das erste Mal, dass ich mich von einem anderen Menschen total beschützt fühlte. Und es war eines der letzten Male.

Ich könnte jetzt etwas von diesem Schutz gebrauchen.

Ich stieg aus dem Auto aus, um mich im Mittelpunkt einer großen Gruppe von Bauarbeitern wieder zu finden, die offensichtlich eine frühe Morgenpause machten. Sie pfiffen nicht nach mir wie man es von früher her kannte, was auch ein populäres Thema der 70er und 80er Jahre Sitcoms waren - Du weißt schon, wie die oft wiederholten Episoden von All in the Family, wo Gloria wegen des Benehmens der Bauarbeiter in der Nähe ihres Hauses in Tränen aufgelöst nach Hause kommt? - sondern in der Art, in der sie mich ansahen, die danach aussah, als ob ihre niederen Instinkte gleich die Oberhand gewinnen würden. Ich konnte es jetzt sehen, anhand der Kommentare, die sie auf Twitter und Facebook über mich machten - die moderne Art, den Mädels nachzupfeifen.

„Kann ich Ihnen helfen?“ fragte ein ziemlich stämmiger Typ, der langsam auf mich zukam.

„Ich sollte Herrn Cooper hier treffen.“

Der Typ zog seine Augenbrauen so weit hoch, bis sie unter dem Rand seines Schutzhelmes verschwunden waren. Er stemmte seine Hände in die Hüften und sah die anderen an und an der Art, wie diese reagierten, denke ich, dass er eine obszöne Grimasse gemacht haben muss. Dann konzentrierte er sich wieder auf mich.

„Herr Cooper trifft sich normalerweise nicht mit Leuten auf den Grundstücken vor Ort. Insbesondere an einem Tag, an dem er gar nicht geplant hat, vorbeizukommen.“

„Ich kann Ihnen versichern, dass er geplant hat, heute hierher zu kommen.“

Der Mann studierte mein Gesicht mit einem Ausdruck, der aussah, als ob er dachte, dass ich total verrückt sei. „Sehen Sie,“ sagte er langsam, als ob er davon ausging, dass ich es einfacher verstehen würde, wenn er langsam und präzise sprach, „Ich bin der Vorarbeiter hier. Wenn Herr Cooper zur Baustelle kommen würde, dann wüsste ich das.“

Ich nickte. „Also ist er noch nie unangekündigt vorbei gekommen, um sich zu versichern, dass alles die geplanten Fortschritte macht?“

Der Mann lächelte. “Meine Belegschaft ist immer im Zeitplan. Genaugenommen waren wir beim letzten Projekt sogar früher fertig und sind unter dem Budget geblieben.”

“Beeindruckend. War das bei dem Wilson Street Projekt?”

Das Lächeln starb langsam. “Wer sind Sie nochmal genau?”

Ich ignorierte die Frage und ging um den Vorarbeiter herum, um einen genaueren Blick auf die Baustelle zu werfen. Es war noch nicht viel zu sehen. Es war im Prinzip nur ein großes Loch in der Mitte eines großen Stadtblocks. Von meinen Recherchen her wusste ich, dass hier ein abbruchreifes Wohngebäude gestanden hatte sowie ein paar verlassene Geschäfte. Anders’ Firma kaufte die Gebäude mit der Absicht, diese abzureißen und durch Doppelhäuser zu ersetzen, die örtlichen Familien zu einem Vorzugspreis angeboten wurden. Sie würden doppelt so viele Familien beherbergen, als in dem Wohnblock zuvor. Zudem wäre es viel attraktiver, als das, was hier vorher war. Anders’ Architekten haben diese Gebäude so konstruiert, dass sie umweltfreundlich sind, so dass sie weniger Strom und Wasser verbrauchen würden und weniger der anderen natürlichen Ressourcen verbrauchten als die Gebäude, die noch drumherum standen.

Anders versuchte nicht nur, den armen Familien zu helfen. Er versuchte, die Stadt mit jedem Projekt zu verändern.

Ich ging an den Rand des großen Loches, dass die Arbeiter ausgehoben hatten, um das Fundament des Doppelhauses zu legen. Der Vorarbeiter versuchte, meinen Arm zu fassen, aber es gelang mir, ihm irgendwie unbewusst auszuweichen. Ich konnte das Stahlgitternetz sehen, das dafür benutzt wurde, das Fundament zu verstärken und gleichzeitig Rohre aufzunehmen. Diese Rohre waren komplett anders als alle Rohre, die ich je auf einer Baustelle gesehen hatte. Nicht, dass ich so viele Baustellen besuche. Aber ich nahm an, dass diese etwas mit den Umweltaspekten der Konstruktion zu tun hatten.

“Sie sollten nicht hier sein,” sagte der Vorarbeiter und ein wenig seiner Selbstsicherheit schwand. “Es gibt Sicherheitsregeln, damit Menschen wie Sie nicht verletzt werden.”

“Ich bin mir sicher, dass es die gibt.” Ich zeigte auf das tiefe Loch. “Ich nehme an, dass dies die Abwasserkanäle sind. Wofür sind die Kanäle direkt daneben?”

“Das sind die Kanäle für die elektrischen Leitungen,” sagte eine tiefe Stimme hinter mir.

Ich drehte mich um und fand mich selbst sehr viel näher an Anders dran, als ich dachte. Ich fiel fast nach hinten, aber er schnappte sich meinen Arm und zog mich fast unsanft gegen seine Seite.

“Bringt ihr einen Helm,” schrie er den Vorarbeiter an.

Es war amüsant, diesen großen, stämmigen Mann lossprinten zu sehen, als ob er Teenager sei, der gerade von seinem Vater zurechtgestutzt worden war.

“Du bist früh,” sagte Anders.

“Oder Du spät.”

“Ich bin nie zu spät.”

Er war fast verärgert über diese angedeutete Möglichkeit. Ich lächelte, entzückt von dieser Idee, dass meine Meinung über ihn, ihm wichtig genug war, um darüber verärgert zu sein. Seine Augen bewegten sich über mein Gesicht und verweilten für eine lange Sekunde auf meinen Lippen, auf eine Art, die meinen Magen ein wenig hüpfen ließ. Und dann war der Vorarbeiter wieder zurück, mit einem Helm in der Hand.

Anders setzte mir den Helm auf den Kopf und drehte sich dann um, um auf das Loch im Boden zu deuten.

“Wir nutzen nur die besten Materialien,” sagte er. “Alles, was wir benutzen, ist umweltfreundlich. Nichts wird mit scharfen Chemikalien behandelt oder irgendetwas Anderem, was in den Boden sickern und ihn oder das Grundwasser verseuchen könnte. Das Doppelhaus selbst benötigt weniger Strom, Wasser und andere Ressourcen, damit die Familien dort leben können. Und das Layout des Hauses – insbesondere in der Küche – ist so ausgelegt, dass jeder cm so effizient wie möglich gestaltet ist.”

“Und Du installierst energiesparende Geräte.”

“Top-Geräte”, sagte er. “Natürlich ohne Extrakosten für die künftigen Besitzer.”

“Wie wählst Du die Familien aus, die dann Besitzer eines Deiner Häuser werden?”

Anders ging weg von dem Loch in dem Boden, um die Nachbarschaft zu befragen. Da waren Leute hinter den Zäunen, die die Baustelle von den öffentlichen Bereichen abtrennten, Mütter mit kleinen Kindern, Männer und Frauen mit Ohrhörern in ihren Ohren und Handys in ihren Händen. Ein Stadtbus fuhr vorbei, mit neugierigen Gesichtern, die aus dem Fenster starrten. Eine Person, eine junge Frau in ihren Zwanzigern, steckte ihren Kopf aus dem Fenster und schrie etwas heraus, mit einem großen Lachen im Gesicht, während sie dabei enthusiastisch winkte.

“Was hat sie gesagt?” fragte ich. 

“Danke,” sagte der Vorarbeiter. “Die Leute in der Nachbarschaft sind sehr freudig gespannt auf dieses Projekt. Wir haben eine Menge Leute, die an der Baustelle anhalten, um uns Kaffee und etwas zu Essen zu bringen. Sie sagen, dass sich schon lange keiner mehr für diese Nachbarschaft interessiert hätte und dass sie glücklich seien, dass sich endlich jemand der Probleme der Menschen hier vor Ort annimmt.”

“Die brauchen die Häuser hier wirklich, oder?”

“Wir haben hier vor Jahren eine Umfrage gemacht,” sagte Anders, “und herausgefunden, dass mehr als die Hälfte der Familien hier in lächerlich kleinen Wohnungen lebt oder dass sie mit anderen Familien in Häusern leben, die eigentlich als Einfamilienhäuser gedacht waren. Es gibt einen erheblichen Bedarf an Einfamilienhäusern hier.”

Ich nickte, als ich mich selber dabei ertappte, wie eine Frau mit ihrem Kleinkind den Bürgersteig herunter ging, als ob sie überhaupt keine Sorgen kennen würde. Aber dann sah die Frau auf und ich konnte frische Prellungen auf einer Seite ihres Gesichts sehen. Sie lächelte mich an und dann bemerkte ich, wie ihr zwei Zähne im Unterkiefer fehlten.

So sehr ich auch immer über das exzessive Einmischen meiner Eltern in mein Leben ächzte und stöhnte - von allen Vieren, weil meine Eltern beide wieder jeweils neu geheiratet hatten - war ich in dem Moment doch dankbar, denn mein Leben hätte auch in eine komplett andere Richtung laufen können.

Aber Gott hatte Erbarmen gezeigt…

“Wie wählst Du sie aus?” fragte ich noch einmal. “Es muss doch so viele Bewerber dafür geben.”

“Die gibt es,” bestätigte Anders. “Es ist keine einfache Aufgabe. Ich habe ein Kommittee, welches die Bewerbungen sammelt und jede einzelne bewertet. Sie kürzen die Anzahl bis auf die doppelte Anzahl der Häuser, die wir zur Verfügung haben, runter, und geben sie dann mir. Ich führe dann Interviews mit den verbliebenen Familien durch und wähle diejenigen aus, die unseren Kriterien am besten entsprechen.

“Und was sind Deine Kriterien?”

Anders blickte nochmal kurz auf das Loch im Boden. “Jedes Projekt hat seine eigenen Kriterien. Für dieses Projekt haben wir nach Familien Ausschau gehalten, die zwei oder drei Kinder haben, Eltern mit festen Jobs und Familien, die entweder obdachlos gewesen sind oder die momentan in einer potenziell gefährlichen oder unpassenden Situation sind. Und wir wollen die Familien dazu verpflichten, 15 Jahre oder länger hier zu bleiben und die Energiesparmaßnahmen durchzuführen, die mit den Geräten in den Häusern eingebaut wurden. Er zeigte dann wieder auf das Loch als Ganzes. “Wir wollen sicher gehen, dass wenn eines der Geräte ausfällt – was nicht der Fall sein dürfte, da jedes mit einer Garantie von 20 Jahren ausgestattet ist – dass sie es durch ein gleichwertiges oder sogar höherwertiges, energieeffizientes Modell ersetzen.”

“Hast Du auch mal Familien dabei, die dem Ganzen nicht zustimmen wollen?”

“Gelegentlich. Aber nicht oft.”

Ich nickte und drehte mich dann um, als Geräusche eines größeren Motors hinter uns zu hören waren. Ein Auflieger-LKW kam durch das Tor mit einer Ladung irgendeiner Art Erde. Ich war gerade geneigt, danach  zu fragen, als Anders meinen Arm griff und mich an die Seite zog, genau in dem Augenblick, als sich ein schmaler Frontlader in unsere Richtung bewegte, mit einem Stapel Holz auf der Ladefläche.

“Lass uns irgendwo hingehen, wo es ein bisschen ruhiger ist,” sagte Anders gegen mein Ohr.

	War es lächerlich, dass mein Herz bei dem Gedanken einen Sprung machte?

* * *

Ich hatte einige sehr intensive Gedanken, als ich letzte Nacht in meinem Bett lag. Nachdem ich mit Sarah gesprochen hatte und mich alleine im meinem Bett räkelte – zu alleine für meinen Geschmack – gingen meine Gedanken wieder an Orte, die ich kaum kontrollieren konnte. Es war schon… eine lange Zeit her, dass ich Gesellschaft im Bett hatte. Tatsächlich war es schon seit der High School Zeit. Ich bin nicht prüde oder so. Genaugenommen, hatte ich ein ziemlich gutes Sozialleben in der High School. Aber die Uni ist wieder was ganz anderes. Es verlangte so viel meiner Zeit und Energie, dass ich kaum etwas für andere Sachen übrig hatte. Und jetzt… nun, es war gerade mal 4 Monate her, seitdem ich graduiert hatte.

Dieser Tatsache gab ich die Schuld daran, dass ich solche Gedanken hatte. Es war ein verzweifeltes Bedürfnis, berührt zu werden, dass ich mich auf Anders konzentrierte… oder?

Oder war es etwas Anderes?

Er war so gutaussehend. Aber das war nicht das Einzige. Es war, als ob Charme und Sex aus jeder seiner Poren kamen. Als er mich also berührte – auch, wenn es nur beiläufig war, wie beispielsweise als seine Hand auf meinem Arm war und er mich davor rettete, in das Baustellen-Loch der Doppelhäuser zu fallen – da ging mein ganzes Nervensystem mit mir durch. Ich wollte seine Hände auf anderen Körperstellen. Genau dorthin waren meine Gedanken gestern Nacht gegangen.

Und dort gingen sie auch jetzt wieder hin. 

Er deponierte mich in seinem Dodge Pickup, trotz der Tatsache, dass mein Auto – ein Honda Civic Zweitürer – gegen die Bordsteinkante drückte. Ich nahm den Helm ab und ließ meine Finger durch meine schulterlangen Locken gleiten, um sie dort wieder aufzulockern, wo der Helm sie an meinem Kopf plattgedrückt hatte. Ich ertappte mich dabei, mir zu wünschen, dass ich meinen Lippenpflegestift mitgebracht hätte, aber dann entschied ich, dass es wohl doch zu offensichtlich wäre, wenn er mich dabei beobachten würde, wie ich mir die Lippen machte, während er in den Truck einstieg. Ganz nebenbei gesagt, mein Vater hat auch immer schon behauptet, dass weniger mehr sei und manchmal glaubte ich ihm sogar.

Ich biss mir auf die Unterlippe, in der Hoffnung, dass sie dann etwas mehr Farbe bekäme und dann lächelte ich, als er sich hinters Steuer setzte.

Er sah mich nicht einmal an.

Mein Herz klopfte unregelmäßig. Ich war mir nicht sicher, ob das nur aus Enttäuschung war oder wegen der Tatsache, dass wir jetzt so nah beieinander saßen. Er sah so gut aus in seiner Jeans und dem blauen Oxford-Hemd. Ich wollte mich am liebsten rüberlehnen und ein paar der Knöpfe dieses steifen Hemdes öffnen, um zumindest ein paar Zentimeter dieses langen, maskulinen Torsos freizulegen. Meine Augen gingen zu seinen Händen und ich errötete, als ich mich an einen sehr interessanten Teil meiner gestrigen, nächtlichen Fantasie erinnerte:

Seine Hände strichen über meine nackten Rippen, seine dunklen Finger bildeten einen guten Kontrast zu meiner blassen Haut, die ich als Rothaarige hatte. Und dann streichelten seine Hände über meinen Bauch hinweg und die Fingerspitzen verschwanden unter dem Gummiband meines Slips. Ich seufzte, als sie nach unten gingen, mein Bauch schmolz weg, sogar als meine Hüften hochgingen, um seine Berührungen weiter zu ermutigen.

Ich fragte mich, ob er am ganzen Körper gebräunt war. Und dann wackelte ich in meinem Sitz, weil ich mich mit meinen Gedanken nicht so ganz wohl fühlte.

Was war los mit mir?

“Es ist mir klar, dass es ein wenig früh für ein Mittagessen ist,” sagte Anders, als er sich in den Verkehr einfädelte, “aber ich hatte kein Frühstück.” Würde es Dir etwas ausmachen, wenn wir in ein Restaurant gehen würden, um weiter zu reden?”

“Nein, natürlich nicht.”

War es dumm von mir, dass ich enttäuscht war? Dass ein Teil von mir darauf hoffte, dass er mich an einen etwas privateren Ort bringen würde? Wie etwa sein Schlafzimmer?

Ich biss mir stark genug auf die Lippen, um mich wieder daran zu erinnern, wofür ich hier war, nämlich nur für eine Story und für nichts Anderes.

Er blickte flüchtig zu mir rüber und ertappte mich dabei, wie ich ihn anstarrte. Sah ich da ein kurzes Lächeln über sein Gesicht huschen? Aber dann war da gleich wieder dieser unleserliche Ausdruck in seinem Gesicht.

“Constance sagte, dass Du bei ihr wohnst?”

“Nur für eine Weile,” sagte ich. “Ich plane, meine eigene Wohnung zu nehmen, sobald ich etwas etablierter bei dem Magazin bin.

“Constance ist sehr davon angetan, dass Du da bist. Ich denke, sie vermisst es, jemanden zu haben, den sie versorgen kann.”

Ich nickte. “Ja, das denke ich auch.”

“Ich habe mich immer schlecht gefühlt, wenn ich daran dachte, dass ihr Job ihr soziales Leben so beschränkt hatte. Sie wäre eine erstaunliche Mutter gewesen.”

Ich blickte zu ihm herüber und fragte mich, ob er Witze machte. Wenn dem so wäre, dann war es ein grausamer Witz.

“Was?” fragte er, und stahl mein Blick.

“Sie hat es Dir nie gesagt?”

“Ich denke nicht.”

Ich konzentrierte mich auf die Windschutzscheibe und ein schweres Gewicht setzte sich auf meinen Schultern ab. “Constance war verheiratet, bevor sie als Kindermädchen arbeitete. Sie hatte einen kleinen Jungen. Aber als er fünf war, fuhren Constance und ihre Familie aus den Ferien in Oregon wieder nach Hause und der Wagen rutschte auf Glatteis weg. Sie war zu der Zeit schwanger. Der Unfall tötete ihren Mann, ihren Sohn und das ungeborene Baby. Sie blutete so stark, dass man ihr die Gebärmutter entfernen musste, so dass sie nie wieder Kinder bekommen konnte.

“Oh, mein Gott,” murmelte Anders. “Sie hat nie irgendwas erwähnt.”

“Es war eine düstere Zeit. Und dann arrangierte ein Freund einen temporären Job als Kindermädchen und sie verliebte sich in diese Arbeit. Ich glaube nicht, dass sie ihre Wahl je bereut hat. 



Nun, ich weiß nicht, wo ich jetzt sein würde, wenn sie nicht mein Kindermädchen gewesen wäre.

Auch mit nur sechs Jahren hatte ich die Verbindung zwischen ihm und meiner großartigen Tante gesehen, als ich sie in dem Sommer besuchte. Sie hatte ihn geliebt – und tat es noch immer. Sie sprachen mindestens einmal die Woche miteinander, auch noch nach mehr als zwölf Jahren, nachdem sie aus den Diensten seines Vaters ausgeschieden war. Und er liebte sie. Das wurde klar an der respektvollen Art, wie er mit ihr sprach und wie er sie ansah. Wenn man dies mit den verächtlichen Blicken verglich, die er seinem Vater in dem Sommer einige Male zugeworfen hatte, dann war es ziemlich eindeutig, welchen Erwachsenen er mehr respektierte, auch nach meinem Verständnis des Wortes als Sechsjährige. Und der Ausdruck auf seinem Gesicht jetzt, verdeutlichte dies noch mehr.

Was meine Anziehung zu ihm noch viel… merkwürdiger machte.

Konnte man uns als Verwandte ansehen, obwohl meine Tante, technisch gesehen, nicht mit ihm verwandt war?

Wir fuhren nur ein paar Minuten später auf den Parkplatz eines bekannten Restaurants. Anders, immer der Gentleman, kam auf meine Seite des Trucks und bot mir seine Hand an, um mir von diesem hohen Wagen herunter zu helfen. Er stand so nah an mir dran, dass ich mir beim Runterspringen fast meine Nase an seiner Brust plattdrückte. Er rutschte mit seiner Hand unter mein Kinn und für einen kurzen, wilden Moment dachte ich, dass er mich küssen würde. Er studierte meine Augen und starrte mich an, als ob er meine erregenden Gedanken lesen könnte. Aber dann machte er einen Schritt zurück und deutete mir an, ich solle zuerst gehen.

Wir wurden sofort zu einem erstklassigen Tisch in der Mitte des Restaurants geleitet, trotz der Tatsache, dass Anders keine Reservierung gemacht hatte. Ich hatte den Eindruck, dass er hier ein häufiger Gast war, denn der Küchenchef begrüßte ihn mit dem Namen. Und in dem Moment, als wir saßen, kam schon der Kellner mit einem Glas Orangensaft – zuerst dachte ich, es sei Sekt-Orange oder so etwas, aber es war nur Orangensaft – für Anders und ein Glas Wasser für mich.

“Die machen ein unglaubliches Schinken-Käse-Omelett hier,” sagte Anders.

“Dann glaube ich, dass ich das ausprobieren sollte,” sagte ich und lächelte den Kellner an. “Und auch etwas Orangensaft, bitte.”

“Sehr gut.”

Der Kellner ging weg und gab mir den Blick auf Anders wieder frei, der mir genau gegenüber saß und den ich schon wieder anstarrte. Seine Augen waren auf mich gerichtet und er sah mich an, als ob er all die dreckigen Gedanken kennen würde, die mir durch den Kopf gingen, wobei er sich noch entscheiden musste, was er damit anfangen sollte. Ich schämte mich etwas, sogar als meine Augen langsam über seine Kiefer wanderten, meine Handfläche malte sich die solide Struktur aus, die dagegen gepresst wurde, der Kontrast von zartem Fleisch über solidem Knochen. Und seine Lippen… ich wollte meinen Daumen so sehr gegen seine Unterlippe drücken, um das weiche Fleisch in einem langsamen, andauernden Kuss zu fühlen.

Ich musste wegsehen, bevor ich tatsächlich rüber ging, um ihn anzufassen.

“Gibt es einen Grund, warum Du Dich entschieden hast, nach Los Angeles zu ziehen?” fragte er plötzlich.

Ich sah hoch und versuchte mich auf die Mitte seiner Stirn zu konzentrieren – und dachte, dass es an diesem Teil seines Gesichtes nichts Erotisches gäbe… aber dann dachte ich an die dicken Haarsträhnen, die dort herunter hingen und…

Es gab keine Stelle, die ich mir an diesem Mann ansehen konnte.

“Ich…ähm…” Ich räusperte mich und versuchte mich zu fokussieren. “Wenn Du eine journalistische Karriere in Kalifornien anstrebst, ist Los Angeles wahrscheinlich der beste Ort dafür.”

“Hängt davon ab, was Du schreiben willst.”

“Nun, ich war mir nicht sicher, um ehrlich zu sein. Ich wusste, ich wollte über Menschen schreiben. Nicht notwendigerweise bekannte Persönlichkeiten, aber Leute im Allgemeinen. Also schien der Job bei Los Angeles Monthly dafür ganz passend zu sein.”

“Gefällt es Dir hier?”

Ich zuckte mit den Schultern. Die Wahrheit war, es gefiel mir nicht. Ich mochte nicht den Wettbewerb, mochte meistens die Stories nicht, die mir mein Redakteur auftischte. Ich hätte es bevorzugt, etwas unabhängiger arbeiten zu können, aber ich war oft davor gewarnt worden, dass es nicht klug sei, so früh in meiner Karriere als Freelancerin zu arbeiten und dass ich die Erfahrung brauchen würde, für ein Magazin oder eine andere Publikation zu arbeiten. Nicht nur das, aber ich fing an, mich mehr auf meine kreative Seite zu besinnen und arbeitete an Fiktionsgeschichten, wenn ich nicht gerade an etwas für das Magazin arbeitete.

Das war allerdings nicht etwas, was ich meinem gegenwärtigen, nichtfiktionalen Subjekt erzählen sollte, aber er schien sowieso schon durch meine Verleugnung hindurch zu sehen.

“Ich hatte in einem Architektenbüro gearbeitet, als ich zuerst von der Uni abging. Ich dachte, es sei, was ich wollte, Industriekomplexe mit einem umweltfreundlichen Touch designen, aber für jemand anderes zu arbeiten, die Regeln von jemand anderem zu befolgen, war einfach nichts für mich. Ich wollte meine eigenen Regeln machen.”

“Das verstehe ich.”

Er lächelte. Er öffnete seinen Mund, um etwas zu sagen, aber der Kellner kam gerade und stellte unsere Omeletts direkt vor uns auf den Tisch. Ich wollte wissen, was er hatte sagen wollen, aber nachdem er ein paar Bissen von seinem Omelett genommen hatte, schien er wieder von dem Thema abgekommen zu sein.

“Was denkst Du über die Baustelle?”

Ich legte meine Gabel nieder und nahm einen großen Schluck von meinem Saft, bevor ich antwortete.

“Es gab nicht besonders viel zu sehen.”

“Ja, so früh in der Bauphase ist da nicht so viel. Aber es wird bald sehr schnell gehen und dann wirst Du nicht glauben, wie schnell die Strukturen hochgezogen warden.”

Als Versuch, ihn wieder zu dem hinzubekommen, was er vorher sagen wollte, fragte ich, “Du bist also ein ausgebildeter Architekt?”

“Das bin ich.”

“Machst Du die Designs für die Gebäude selbst?”

“Ich habe ein Team von erstaunlich guten Architekten, aber ich designe die meisten der Häuser, die wir bauen, selbst.”

“Das ist beeindruckend.”

Er zuckte mit den Schultern. “Es ist das, was ich gerne tue.”

“Denkst Du, dass ich mir einige der Designs mal ansehen könnte?”

Er studierte mein Gesicht eine lange Sekunde lang und nickte dann. “Die meisten sind in meinem Studio zu Hause. Die einzigen im Büro sind diejenigen, an denen wir gerade arbeiten.”

“Es wäre super, diese sehen zu können.”

Er schien meinen Worten nicht zu trauen, wie sie aus meinem Mund kamen. Er studierte mich wieder einen Moment lang und wendete sich dann wieder seinem Essen zu und änderte das Thema. Aber als wir wieder im Truck saßen, fuhr er in Richtung der Hügel anstatt in Richtung Tal. 

Sein Haus war… meine Tante hatte mir gesagt, wie beeindruckend es war, aber ich war trotzdem nicht richtig darauf vorbereitet, wie wunderschön es war. Architektur ist nicht meine Stärke, aber der Ort war wie eine modern Fassung eines alten, Englischen Herrensitzes. Es war mit einer Art Stein gebaut, der gerade mal genug grau enthielt, dass er sich von der roten Erde abhob, die in den umliegenden Canyons zu finden war. Die flachen Steine, die für den Einfahrtsbereich verwendet wurden und die Veranda waren einzigartig geformt, was dem Platz eine Art Mosaikgefühl verlieh. Die Dachschindeln hatte ich in der Form noch nie gesehen. Ich nahm an, dass sie aus einer Art von umweltfreundlichen Material waren, aber umweltfreundlich hatte ich vorher nie mit Schönheit oder Luxus gleichgesetzt. Doch dieses Haus hatte definitiv beides zu bieten.

Er führte mich hinein, seine Hand in der Mitte meines unteren Rückens. Ich hoffte dabei, dass wir noch einen langen Weg zu laufen hatten. Ich sah nur einen Teil des Wohnzimmers, aber es gab dort riesige Glaswände, die als Rückwand dienten und durch diese hindurch konnte ich den wunderschönen Swimmingpool sehen, der mit Steinen aus der Gegend gebaut worden war und ein wundervoller Garten mit Pflanzen aus der Gegend. Und da waren Sonnenkollektoren, wundervoll in den Garten integriert, als ob sie dort hingehörten, funkelnd im Sonnenlicht.

Anders führte mich zur Rückseite des Hauses zu einem Raum, der groß genug war, ein Dutzend Uni-Schlafsäle darin unterzubringen, mit wundervollen Holzböden und weißen Mauern sowie Oberlichtern in der hohen Decke. Der Raum war so von natürlichem Licht erfüllt, dass man das Gefühl hatte, draußen zu sein, ohne das unangenehme Gefühl, dass ständig Insekten um einen herumschwirrten und ohne unerwartete Brisen, die seine Zeichnungen hätten herumfliegen lassen können.

“Einige meiner besten Designs sind hier,” sagte er und führte mich zu einem Tisch auf der weiter entfernten Seite des Raumes. Am Tisch angekommen, hielt er kurz inne, um ein großes Portfolio zu greifen, wie ein Fotograf, der eine Mappe mit seinen Bildern hervorzog. Er breitete das Portfolio auf dem Tisch aus und klemmte mich quasi zwischen sich und dem Tisch ein, jeweils einen Arm an meiner Seite, als er das Portfolio mit dem ersten Satz Zeichnungen öffnete. Ich erwartete eigentlich, dass er weggehen würde, sobald sie geöffnet war, aber er tat es nicht. Er blieb an meinen Rücken gepresst, seine Hüfte in etwa in dem Bereich, wo vorher seine Hand war.

Ich wollte mich umdrehen und mich gegen ihn pressen, aber ich tat es nicht. Ich konzentrierte mich auf die Zeichnung, die er mir zeigte.

Nochmals, Architektur war nicht meine Stärke, aber ich bewunderte die anmutigen Linien und den Fokus auf das Detail. Die Zeichnung zeigte die Außenansicht eines Einfamilienhauses. Es war ein einfaches, einstöckiges Haus mit einer engen Veranda und einer dachschindelartigen Außenseite. Aber die Fenster und die Tür waren so genau gezeichnet, mit all ihren Details, dass ich mir quasi die 3D-Ansicht davon genau in meinem Kopf ausmalen konnte. Ich stellte mir vor, dass wenn ich mit meinen Fingern über die Zeichung fuhr, ich genau die Textur des Holzes und der Wellen im Glas fühlen konnte.

“Wir haben dies hier in Dallas, für eine Frau und ihre drei Kinder gebaut, die alles vor fünf Jahren in einem Feuer verloren hatten.”

“Es ist wunderschön.”

War das wirklich meine Stimme. Diese Atemlosigkeit?

 “Und dieses,” sagte er, während er sich noch näher über mich beugte, seine Brust für eine lange Minute an meine Schulter gepresst, “wurde in Sacramento für einen alleinstehenden Vater gebaut, dessen Frau an Krebs gestorben war.”

Ich wollte es mir wirklich ansehen. Wirklich. Aber ich musste meine Augen schließen, um mich nicht nach hinten gegen ihn zu drücken und um mich nicht umzudrehen und meine harten Nippel gegen seine – vielleicht noch stärkere – harte Brust zu pressen.

Ich konnte meine Atmung nicht mehr kontrollieren. Ich hatte Angst, dass er die schnellen, harschen Atemzüge fühlen konnte, die ich versuchte, zu verlangsamen. Dann wusste ich, dass er es doch spüren konnte, als seine Hand um meine Taille ging und er mich näher an sich heranzog.

 “Anders…”

Seine Lippen waren gegen meinen Nacken gepresst und gingen langsam in den Bereich hoch, wo meine Schulter in meinen Nacken übergeht und dann weiter bis zu der zarten Hautstelle direkt unter meinem Ohr. Ich kam kaum wieder zu Atem, als seine Zunge über mein Ohrläppchen glitt und dann saugte er mein Ohrläppchen zwischen seine Zähne hinein. Meine Hand glitt über seine, sogar noch, als meine andere Hand nach hinten ging, um seine Hüften zu berühren. Meine Finger glitten über seinen Hintern, sehr erfreut darüber, dass er genauso hart und rund war, wie ich es mir ausgemalt hatte. Aber jetzt wollte ich wissen, wie es sich anfühlen würde, ohne die schwere Jeans im Weg. Da gingen also meine Gedanken schon ein ganzes Stück voraus.

Und dann drehte er mich und sein Mund war auf meinem. Alles, was ich mir erträumt hatte, was da sein sollte, war da – die liebliche Weichheit seiner vollen Lippen, der kernige, männliche Geschmack. Und dann war da die unerwartete Freude über seine Zungenspitze, die um Erlaubnis bat, einzutreten und ihre erfahrene Art, alles zu entdecken, als ich den Zugang erlaubte. Sie berührte dabei Stellen, die noch nie berührt worden waren, zumindest nicht in der Art, wie er es tat. Ich war so verloren in seinem Kuss für den Moment, dass ich vergaß, wo ich war, bis er seine Hände um meine Hüften legte und mich auf die Ecke des Tisches hob.

Meine Hand fuhr über seine Brust, ein paar meiner Finger hakten sich zwischen die Knöpfe seines Hemdes ein und wurden erregt von der Berührung seiner Haut gegen meine. Meine Beine waren gespreizt und er stand dazwischen, sein Oberschenkel drückte so perfekt gegen meine pochende Klitoris, dass mein Kopf nicht mehr wusste, auf welches Vergügen ich mich mehr konzentrieren sollte – seine Zunge, die so unglaubliche Dinge in meinem Mund machte, oder sein Oberschenkel, der meine Klitoris aufstehen und singen ließ.

Er fand die untere Ecke meiner Bluse, wo sie gerade über den Hüftbereich meiner Jeans ging. Er hob sie an, seiner Finger bewegten sich über meinen Rücken und schickten ein Feuerwerk an meine Nervenenden. Ich stöhnte gegen seinen Mund und er ließ etwas ab, gerade genug, damit er meine Bluse komplett von meinem Körper herunter ziehen konnte. Es gab einen vagen Gedanken daran, dass ich froh war, einen schöneren BH angezogen zu haben. Es wäre ziemlich peinlich gewesen, wenn er meine Bluse ausgezogen hätte und dann den ausgenudelten, befleckten Baumwoll-BH untendrunter gesehen hätte. Aber er schien nicht so sehr am BH selbst interessiert zu sein. Seine Finger machten kurzen Prozess mit dem Verschluss und rissen mir auch diesen von meinem Körper.

“Verdammt, Du bist wunderschön,” grunzte er als seine Hände über meine Brüste fuhren, seine Handflächen rieben fest an meinen harten Nippeln.

Ich griff nach der Vorderseite seines Hemdes und zog ihn wieder dicht an mich heran, meine Finger waren dabei lange nicht so schnell und geschickt wie seine, wenn es darum ging, das Hemd aufzuknöpfen. Er stahl meine Lippen erneut und das machte es mir beinahe unmöglich, diese Aufgabe zu bewältigen. Und dann war er sogar komplett außer Reichweite, als er langsam auf seine Knie ging, seine Lippen drückten sich dabei gegen mein Schlüsselbein, dann mein Brustbein, seine Zunge hielt kurz an, um einen Dampffilm auf meinen Nippeln zu hinterlassen, was sie etwas schmerzen ließ, als die kühle Luft sie berührte.

Und dann küsste er meinen Bauch, Lippen, Zunge und sogar ein gelegentliches Zwicken mit den Zähnen war zu spüren, was eine glänzende Spur bis zu meinem Bauchnabel hinterließ. Seine Finger, wieder sehr geschickt, zogen an dem Reißverschluss meiner Jeans, und machten sie ohne viel Anstrengung lose.

Er zog an ihr und hob mich an den Hüften vom Tisch runter. Ich konnte mich kaum halten und griff die Ecke des Tisches, bevor mein Hintern auf den Boden fiel. Er hielt kurz an, als meine Jeans sich in meinen Stiefeln verhedderten und lächelte mich an, als er erst den einen und dann den anderen Stiefel von meinen Füßen zog. Und dann war ich nackt vor diesem Mann, den ich kaum kannte, aber von dem ich mir dennoch ausgemalt hatte, einen solchen Moment wie diesen mit ihm zu erleben, seit ich ihn gestern gesehen hatte.

Und als er seinen Kopf zwischen meinen Beinen begrub… waren alle Gedanken wie weggeblasen.

Genauso wie beim Küssen, wusste er genau, was er tat und er berührte mich wieder an Stellen, wo ich noch nie berührt worden war. Nicht, dass ich eine Menge Erfahrung mit dieser Sache hatte. Ich hatte einen Freund in der High School gehabt, der nicht glaubte, dass es abstoßend sei, seinen Mund an die Genitalien einer Frau zu führen. Und er… nun, lass mich einfach sagen, dass sein Enthusiasmus seine fehlende Technik wettmachte. Aber Anders hatte keine Defizite in diesen Bereichen.

Ich ging mit meinen Fingern durch sein Haar und zog ihn näher an mich heran, als er seine Zunge in mich einführte, dann wich ich wieder etwas zurück, gerade weit genug, damit er meine Klitoris hinter seinen Vorderzähnen etwas aufrollen konnte. Ich schrie auf, meine Finger griffen sein Haar, bis er aufstehen musste und meine Finger dort wegzog. Er verflechtete seine Finger mit meinen und hielt meine Hand so fest, dass ich es fühlen konnte, auch als er wieder dieses Rollen mit meiner Klitoris machte, wobei mir ein Orgasmus durch den Unterleib schuss.

Verdammt, ich war noch nie so schnell gekommen!

Ich schrie auf, als ich mich an den Tisch zurücklehnte, flach auf meinen Rücken liegend, mein Kopf drehte sich noch, weil all diese Lustgefühle unglaubliche Sachen mit jedem einzelnen Nerv in meinem Körper gemacht hatten. Er veränderte seine Position von meiner Klitoris weg und drückte sein Gesicht auf meinen hochgehobenen Bauch, sein Atem fast so schwer wie meiner. Und dann erkundeten seine Lippen meine Brüste und bewegten sich langsam um meine Rundungen herum bevor er meinen Nippel berührte. Diese Berührung machte die letzten Wellen des Orgasmus noch intensiver, als sie sowieso schon waren. 

Meine Finger glitten wieder durch sein Haar und ich zog ihn an meine Nippel heran. Ich liebte es, wenn ich fühlte, wie er meinen Nippel in seinen Mund zog und dann an ihm saugte. Es war so, als ob mein Nippel eine direkte Verbindung zu meiner Vagina hatte. Alles, war er tun musste, war ihn anzuatmen und mein Kitzler stand. Wenn er daran saugte… war es möglich, so schnell nach dem ersten, einen weiteren Orgasmus zu bekommen?  

Ich zog an seinem Hemd, immer noch entschlossen, es ihm vom Körper abzuziehen. Er kicherte, als er sich aufrecht hinsetzte, während er sein Hemd über seinem Kopf auszog. Ich seufzte, weil ich so beeindruckt war von dem, was ich da sah, dass es kaum Worte gibt, dies zu beschreiben. Ich saß wieder und meine Hände fuhren über seine blanke Brust, meine Fingernägel schlenzten gegen seine Nippel. Seine Hände glitten meinen Rücken herunter, selbst, als ich seinen Hals mit Küssen überdeckte, meine Zunge wagte sich auch heraus, um hier und da einen kleinen Geschmack aufzunehmen. Dann vergrub er seine Finger in meinem kurzen, lockigen Haar und zog mich zurück, seine Augen drückten dabei ein Bedürfnis aus.

“Ich will Dich,” sagte er schroff. “Ich denke, ich wollte Dich schon von der Sekunde an, in der Du in mein Büro kamst.”

Es war irgendwie kitschig, wenn ich die Zeit gehabt hätte, darüber nachzudenken. Nur die Jungs in den Soaps sagen so etwas. Kein Typ hat mir je gesagt, dass er mich wollte. Sie zeigen es mir nur immer, indem sie mit mir an einen abgelegenen Ort fahren und indem sie mir dann die Zunge in den Hals steckten. Anders allerdings, war ziemlich aufrichtig. Ich konnte das daran feststellen, wie er mich ansah. Er fragte um Erlaubnis, fragte nach dem Recht, um mir mein ultimatives Geschenk abzunehmen. Und er würde aufhören, wenn ich ihn ablehnte. Ich weiß nicht, woher ich es wusste – vielleicht hat Constance mir so viel von ihm erzählt, dass ich das Gefühl hatte, ihn schon zu kennen – aber ich wusste es, so wie ich wusste, dass ich verrückt werden würde, wenn er jetzt und hier einfach von mir weggehen würde.

“Ich bin Dein,” sagte er, genauso kitschig, aber auch genauso aufrichtig.

Ich zog mich an ihm hoch und er küsste mich. Seine Berührung war dieses Mal grober, fast schon rabiat. Aber ich hielt ihm stand, öffnete mich ihm und zog ihn näher ran. Meine Hände suchten fast zur gleichen Zeit nach seiner Jeans, wie er selbst. Wir fummelten eine Minute lang rum und dann ließ ich meine Hände heruntersacken, weil meine Finger fast genauso ungeschickt waren, wie zuvor. Und ich wollte definitiv nicht der Grund sein, warum unsere Befriedigung verschoben wurde.

Er brauchte nur eine Sekunde. Ich fühlte, wie er sich zu mir hin bewegte, die Spitze seines Gliedes gegen meine Liebesöffnung reibend. Ich unterbrach unseren Kuss, weil ich ihn einfach sehen wollte, weil ich wissen wollte, wie schön er wirklich war. Aber er schob ihn mir rein, noch bevor ich das konnte und die Welt schien an den Ecken dunkel zu werden. Ich schrie auf, meine Beine legten sich automatisch um ihn herum, damit er nur noch da hin ging, wo ich ich haben wollte.

Er schnappte sich meine Hüften und drückte mich nach vorne, wobei er den Winkel veränderte, in dem unsere Körper sich berührten. Sein Schwanz schien noch einige Zentimeter weiter in mich einzudringen, obwohl ich wusste, dass dies unmöglich war. Keiner konnte so groß sein, so beeindruckend. Aber das war ein Wort, das kontinuierlich aus meinem Mund kam, wenn über Anders Cooper sprach, oder? Noch einmal berührte er mich an Stellen, wo mich noch nie jemand berührt hatte. Und dieser mythische Ort tief in mir, führte einen Freudentanz auf, dass jemand ihn endlich, nach all dieser Zeit, gefunden hatte.

Seine Bewegungen waren zuerst langsam, sanft. Er rollte seine Hüften, kaum Stöße, seine Hüften waren so nah an mich gedrückt, dass der Schaft des Gliedes perfekt gegen meinen Kitzler drückte. Und mein Kitzler, so froh er auch über die vergangenen Freuden schon gewesen war, schrie erneut nach Aufmerksamkeit. Ich musste mich auf den Rücken legen, meine Hüften öffnen, so dass er Zugang zu allem hatte.

Und ich wollte ihn beobachten, wollte die Bauchmuskeln zucken sehen, als er seine Stöße ansetzte und wollte sehen, wie sich seine Hüften bewegten, um die Freude zu sehen, die sich über seinem Gesicht breit machte. Ich wollte, dass sein Körper ebenfalls eine Freudenwelle nach der anderen erleben würde, wenn er in mir war, so wie seine Berührung es mit mir getan hatte.

Er stöhnte, als ich mich zurücklegte, aber dann bewegten sich seine Hände über meinen Rippen, bevor seine Handflächen wieder über meine Nippel rutschten. Ich stöhnte, unfähig, das Vergnügen in mir zu behalten, da seine Stöße ein wenig intensiver wurden. Die Sanftheit fing an, den Raum zu verlassen, als er sich über mich lehnte, seine Lippen fegten über meinen Nacken, bevor er sich aufrichtete und wieder an meinen Hüften zog. Und dann… ich könnte nicht einmal anfangen, zu beschreiben, was er mit mir machte. Es war nicht einfach nur ficken, es war so viel mehr als das. Aber es gab auch einen definitiven Mangel an Zärtlichkeit. Es war etwas dazwischen, etwas, dass mich an eine Klippe brachte, die ich noch nie gesehen hatte, geschweige denn heruntergefallen war. Und ich wollte es, so wie ich noch nie etwas gewollt hatte. Ich wollte all die Lust, die sein Körper mir bieten konnte. Ich wollte alles, was er mir anbot.

Als dieses familiäre Prickeln wieder in meinen Unterleib zurückkehrte, wollte ich aus Protest schreien. Ich war nicht bereit. Ich wollte ihm dabei zusehen, dieses Wechselspiel aus Freude und Schmerz in seinen Augen, ich wollte seinen langen, dicken Schwanz in mir spüren, wie er gegen meinen Kitzler drückte, wollte seine Hände fühlen, wie sie meine Hüften kneteten, als ob es der leckerste Brotteig sei, den jemals jemand berühren durfte. Aber meine Muskeln umklammerten ihn und meine Vagina versuchte, ihn trocken zu melken, als mein Orgasmus meine Sicht wieder trübte und meine Ohren zum Klingeln brachte, als ob ich gerade erst asu einem Heavy-Metal-Rockkonzert gekommen wäre.

Mein einziger Trost war, dass er auch an dieser Klippe war. Ich konnte es daran sehen, wie sein Gesicht zu zerschmettern schien, weil die Art seiner Bewegungen sehr unbeständig wurde. Und dann vergrub er sich wieder tief in mir und schrie auf, schlug einmal, zweimal auf mich, bevor er steif da stand, sein Kopf zur Decke gerichtet.

“Fuck,” flüsterte er ein paar Minuten später, als meine Sinne gerade wieder dabei waren, in so etwas wie einen Normalzustand zurückzukehren. “Das war…”

“Ja,” sagte ich.

Er zog ihn raus und ich schrie fast auf, wegen des plötzlichen Verlustes seines Schwanzes in meiner pochenden Vagina. Aber dann nahm er mich in seine Arme und trug mich aus dem Zimmer.

* * *

Anders lachte, als ich ihm die Erdbeere zwischen seinen Fingern stahl.

“Kitschig,” sagte ich, um eine mundgerechte Portion von Früchten herumstehend.

“Wieso ist es kitschig, wenn ich eine Frau mit Erdbeeren und Champagner verwöhne? Im Bett gibt es nichts weniger als das.”

“Weil es ein Klischee ist.”

“Dann bin ich wohl ein kitschiger Typ,” sagte er und rollte herüber, um sein Champagnerglas zu greifen. Dann war ich dran, zu lachen, nachdem ich vor Überraschung aufgeschrien hatte, als er die kühle Flüssigkeit über meine Brüste verschüttete. 

“Was machst Du?”

“Trinken.”

 Er kam sehr nah an mich heran und seine Zunge leckte ein wenig der sprudelnden Flüssigkeit um meine Brustwarze herum herunter. Ich stöhnte, meine Finger verirrten sich für eine Sekunde wieder in seinem Haar, als ich ihn ermunterte, den ganzen Nippel in den Mund zu nehmen.

“Ich werde diesen Artikel nie fertigstellen können, wenn Du mich nicht nach Hause gehen lässt.”

“Vielleicht ist das mein Plan.”

 

Er machte weiter damit, meinen Körper herunter zu gleiten, seine Zunge ging dabei an Stellen, die noch nie von kalten Champagner erreicht worden waren. Ich lehnte mich zurück in die Kisssen und sah es mir an, weniger besorgt über meine Karriere, als ich vielleicht hätte sein sollen. Der Artikel musste in zwei Tagen fertig sein und ich hatte immer noch nicht die Chance gehabt, einige der Familien zu treffen, für die Anders die Häuser gebaut hatte, wie er es versprochen hatte. Aber jetzt fragte ich mich, ob er überhaupt irgendwelche Treffen vereinbart hatte. Und ich fragte mich, warum es überhaupt eine Bedeutung für ihn haben sollte, als er meine Oberschenkel auseinander drückte, so dass seine Hand erstaunliche Dinge mit meiner immer noch pochenden Vagina machen konnte.

Er brachte mich die Treppe hoch, in sein Studio, nachdem wir mit unseren Akrobatikkünsten fertig waren – ich kann nicht einmal verstehen, wie er hier arbeiten kann, mit all dem unglaublichen Licht und der Schönheit seines Gartens draußen, dieser lange Wall von Fenstern… ich wäre zu abgelenkt – und dann schnappte ich mir ein paar der Beeren.

“Ich dachte, Du könntest hungrig sein,” sagte er. 

“Ich war hungrig, jetzt noch mehr als je zuvor. Aber nicht auf Essen.”

“Du willst wohl nicht, dass ich diese Story schreibe, oder?”

Seine Hand stoppte und er brach seinen Kuss ab. Ich hatte teilweise gewitzelt, aber jetzt realisierte ich, wie nah an der Wahrheit ich doch dran war. Er sah mich an und irgendetwas war da mit dem Ausdruck in seinen Augen…

“Geht es darum?” fragte ich und zeigte auf meinen nackten Körper. “Hast Du mich abgelenkt, damit ich meine Deadline nicht einhalten kann?”

“Das ist nicht der einzige Grund.”

“Aber es ist ein Teil des Grundes.”

Er zuckte mit den Schultern, sein Kiefer bewegte sich, als ob er noch etwas Anderes sagen wollte, aber als ob er nicht wusste, wie er es ausdrücken sollte.

Ich drückte ihn von mir weg und kletterte vom Bett runter. Ich fühlte mich… benutzt. Ich fühlte mich, als ob ich ein Idiot war, der die Aufmerksamkeit des örtlichen Schurken missverstanden hatte. Er versuchte, meinen Oberschenkel zu greifen, als ich um das große Bett mit den vier Bettpfosten herum wanderte, aber seine Arme waren nicht lang genug. Ich war aus der Tür heraus, bevor er mich stoppen konnte. 

Ich wünschte, ich hätte meine Anziehsachen an. Es gibt nichts, was einen verwundbarer macht, als nackt zu sein. Und nackt und wütend zu sein, war nicht der beste Weg der Welt, das Selbstvertrauen zu stärken.

Und was machte es noch schlimmer? Ich konnte mich nicht mehr daran erinnern, wo in diesem Studio – wo meine ganzen Klamotten quer über den Boden verteilt waren – in diesem Irrgarten von einem Haus.

“Dani!”

Ich weigerte mich, ihm zu antworten. Tatsächlich war ich sogar überrascht, dass er meinen Namen noch wusste.

Er fand mich, als ich um die Ecke ging. Genaugenommen lief ich sogar in ihn hinein. Er griff meine Arme und drückte mich gegen die Wand.

“Tu das nicht,” sagte er.

“Tu was nicht?” Ich schaute ihn voller Trotz an, eine Geste, die wohl von der Tatsache herrührte, dass mir Tränen die Wangen herunterliefen.

“Nicht angepisst sein, weil Du mich benutzt hast? Nicht wütend sein, weil der einzige Grund, warum Du mit mir geschlafen hast, war, um mich davon abzuhalten, diesen verdammten Artikel zu schreiben?”

“Das ist nicht das, was ich gesagt hatte.” 

 “Natürlich ist es das.”

“Dann habe ich mich versprochen.”

Ich fing an, meinen Kopf zu schütteln, aber er griff mein Kinn und drückte meinen Kopf hart gegen die Wand.

“Ich mag Dich, Dani,” sagte er sanft, seine Lippen weniger als zwei Zentimeter von meinem Kinn. “Aber ich traue Dir nicht. Ich traue niemandem mit der Ausnahme von vielleicht Constance.”

“Wegen Deines Vaters.”

“Wegen einer Menge Dinge.” Seine Finger drückten sich noch etwas stärker in meine Kieferknochen. “Aber das bedeutet nicht, dass dies hier nichts zu bedeuten hat.”

Er starrte mir ins Gesicht, seine Finger quetschten mich so stark, dass mein Kopf anfing, zu schmerzen. Und dann lockerte er seinen Griff, seine andere Hand bewegte sich an der Seite meiner Brust und den Rippen entlang. Ich drehte meinen Kopf, als er näher ran kam, seine Lippen fuhren mir über die Wange.

Er seufzte, seine Hände fielen zur Seite. Aber er ging nicht weg, ganz klar wollte er mich nicht noch einmal wegrennen sehen.

“Ich hasse Reporter,” sagte er leise. “Als ich sechzehn war, wurde ein Mädchen mit dem ich mich getroffen hatte, eine Woche später von einem anderen Typen schwanger. Die Paparazzi hatten das irgendwie herausgefunden und wochenlang dachte die ganze Welt, dass ich Vater werden würde. Ich hatte nicht einmal mit ihr geschlafen.

“Als ich dreizehn war, hat ein Reporter von der Klatschpresse eine Geschichte erfunden, wonach meine Mutter ein Starlet gewesen sein sollte, das ein Auge auf meinen Vater geworfen hatte, als sie gerade in Hollywood anfing. Er sagte, sie war eine Drogenabhängige, die in Colorado lebte. Da ich meine Mutter noch nie gesehen hatte, bat ich Constance, mich nach Colorado zu bringen. Ich bekniete sie so lange, bis sie zu meinem Vater ging und ihm erzählte, was los war. Und dann, ganz das wundervolle Elternteil, das er war, kam er in mein Zimmer und eröffnete mir, dass meine Mutter eine Kellnerin aus einem Bumslokal war, die bei einem Autounfall gestorben war, als ich sechs Monate als war. Das, so informierte er mich, war der einzige Grund, warum er mich bei sich hatte, in all den Jahren.

“Als ich zehn war…”

“Okay, verstanden,” sagte ich und blickte ihn nochmal an, auch wenn mein Herz für den kleinen Jungen zersprang, der er einst war. “Du brauchst mir nichts mehr erzählen.”

Seine Augen verengten sich etwas. “Als Constance mir sagte, dass Du eine Reporterin seist und mich interviewen wollest, hätte ich ihr fast gesagt, sie solle zur Hölle gehen – und ich würde niemals, nie, so mit Constance sprechen. Es war meine Absicht, Dich auf sanfte Art schnellstmöglich wieder nach Hause zu schicken, sobald Du mein Büro betreten hättest. Aber dann sah ich Dich und ich…” Er fasste mich wieder an, beide Hände hielten mein Gesicht. “Ich wollte noch nie etwas so sehr, wie ich Dich wollte.”

“Verdammt kitschig,” murmelte ich, während meine Augen seine Lippen studierten, darum bettelnd, dass sie mich berührten.

Und dann taten sie es, seine Lippen attackierten meine, mit fast gewalttätiger Verzweiflung. Seine Hände glitten über meine Kehle, eine blieb dort, die andere fiel runter zu meiner Hüfte. Ich legte meine Arme um seinen Hals und zog mich ein wenig hoch, so dass ich ihm jeden Zentimeter erotischen Stoffes anbieten könnte, der nach Erkundung schrie. Sein Kuss war wie Nirwana, ein unglaubliches Vergnügen, das mich in diesen mentalen Zustand brachte, der wie alles und nichts war, was ich je kannte. Als er mich hochhob, mein Rücken gegen die Wand gepresst, und sein Glied wieder in mich eindringend, war es nur eine Erweiterung der Perfektion seiner Berührung.

Wie zuvor, versuchte er sanft zu sein, Und dieses Mal, dauerte seine Sanftheit viel länger an, als zuvor. Er rollte seine Hüften und berührte mich so tief in meinem Inneren, dass es sich so anfühlte, als ob sein Schwanz nach meiner Seele suchen würde. Und das Vergnügen, das mich überkam - ich glaube nicht, dass es je zu etwas werden würde, was zu familiar für mich wäre, etwas, das sich mit der Zeit oder der Häufigkeit abnutzen würde. Es würde nie zu etwas werden, das ich mir nicht wünschte. Und das verängstigte mich, sogar als ich meine Beine um ihn schlug und ihn dichter an mich presste.

Ich kannte ihn nicht, aber ich fühlte mich so, als ob ich ihn schon immer gekannt hätte. Ich wollte ihn, wollte alles, was er zu bieten hatte, aber wie konnte ich etwas wollen, von dem ich nicht wusste, ob es überhaupt existierte? Wie konnte ich sicher sein, dass es mehr für ihn war, als nur eine Abwechslung, mehr als nur die neueste Eroberung eines Playboys? Wie konnte ich ihn wollen, wenn ich nicht einmal wusste, ob er mich morgen, nächste Woche oder nächsten Monat noch wollte?

Aber es war etwas an dieser Unsicherheit, das alles sogar noch aufregender machte.

Ich drückte meine Lippen an seine Kehle, fühlte den Pulsschlag dagegen, fühlte die Vibration eines tiefen, dunklen Stöhnens, das seinen Lippen entfloh. Seine Hände zogen mich noch näher ran, als er weitere Stöße in mir fast hart ansetzte. Ich fühlte, wie sich die Lust ausbreitete, fühlte, wie sein Glied anschwoll. Sein Atmen wurde schwer und immer häufiger kam ein Stöhnen aus seiner Kehle, immer tiefer gehend und lauter werdend. Ich kann nicht einmal beginnen, zu beschreiben, wie aufregend es war, zu wissen, dass mein Körper die Ursache dafür war, dass meine Berührungen ihn in Zustände versetzten, wie es wenige – zumindest hoffte ich das – Frauen zuvor gegeben hatte, die mit ihm in diese Sphären gereist waren. Das war fast besser als ein Orgasmus. Fast.

Er schrie, als sein Orgasmus kam, danach noch ein, zwei Stöße, bei denen sein Glied wieder in meine Scheide stieß, bis er endlich am Rande explodierte. Ich fühlte, wie seine Knie zitterten, aber ich ließ ihn nicht gehen, löste mich noch nicht von seinem Körper. Wenn er fiel, würde ich auch fallen.

Der verdammte Artikel war mir inzwischen egal. Mir war sogar meine Karriere egal geworden. Ich hasste es, bei der Los Angeles Monthly zu arbeiten. Diesen Job zu verlieren, wäre nicht das Schlechteste, was mir passieren könnte. Ich habe einfach eine andere Geschichte an The Atlantic Monthly verkauft. Das war genug, um hier weiter arbeiten zu können, auch, wenn es nicht genug war, um meine Rechnungen zu bezahlen. Aber meine Tante, sie versicherte mir weiterhin, dass ich so lange bleiben könne, wie ich wolle. Und ich wollte ihn. So lange er mich wollte… vielleicht…

Vielleicht.

ENDE

Vielen Dank fürs Lesen!




Hart aber Herzlich

Melinda Jackson

Als sie ihr Klassenzimmer verließ konnte Doris spüren, wie ihre Bluse ihr auf der Haut klebte und ihr Haar von der Luftfeuchtigkeit feucht wurde und zu einem hässlichen Haufen wurde, was sie sehr gehofft hatte zu vermeiden. Eine Gruppe Mädchen kam ihr entgegen und verschwand Richtung Mädchenklo. Kunstgeschichte war ein langweiliges Fach, und auch wenn sie es, anders als Ihre Klassenkameraden genoss war heute nicht ihr Tag. Sie schaltete ihr Handy an und warf einen Blick auf die unendliche Masse an Nachrichten, die ihre Inbox füllten. Schnell schaltete sie es wieder aus und ging zur Cafeteria. Sie fand Hannah, am einzigen halb leeren Tisch ganz links sitzend; ihre übliche Seite der Cafeteria. 

“Warum machst du es dir jeden Tag zur Mission herauszufinden, wo ich bin, wenn wir uns sowieso jeden Tag hier treffen?” Sie lächelte und umarmte Hanna von der Seite, dann setzte sie sich und nahm einen Schluck von dem Soda, das auf sie wartete.

“Ich würdige einfach gerne die Tatsache, dass du hier bist. Außerdem hatte ich Angst, dass du mich für Regina und ihre Freunde verlassen würdest,” Hannah zwinkerte und deutete mit den Augen in Richtung von Reginas und Todds Tisch, der wie immer voller Highschooldrama und Gerüchte war.

Regina hatte sich Hannah am ersten Tag auf dem Mill’s College herausgepickt. Mit ihrem europäischen aussehen, ihre leicht kurvigen Figur, ihrem starken, britischen Akzent war sie das perfekte, fehlende Teil in Reginas persönlicher Freundesammlung. Laut Hannah hatten sich Regina und Todd sich eine verrückte Entschuldigung für eine Studentenverbindung an ihrem College einfallen lassen und hätten niemals ein sensibles Mädchen wie Doris ihre Bildung für sich selbst ruinieren lassen indem sie Teil ihrer Gruppe geworden wäre.

“Wenn wir gerade von Regina sprechen, wusstest du das ihre Cousins dieses Jahr wieder eine Mitternachtsfiesta bei Todd organisiert haben?” Hannah sprach mit dem Mund voll Burger.

“Die zu der wir uns geschworen haben, dass wir niemals gehen würden?” fragte Doris ungläubig, doch amüsiert von dem neuartigen Vorschlag ihrer Freundin.

“Ja, genau die.” sie lächelte süß. “Scott wird uns dieses Jahr begleiten, daher müssen wir uns nicht sorgen, wer sich um uns kümmern wird wenn wir besoffen sind. Letztes Mal sind wir nicht gegangen weil er diese blöde Sendung ausliefern musste. Jetzt, wo er Zeit hat,” ihre Augen funkelten, “könnten wir die Nacht echt ausnutzen.”

“Ich glaube nicht, dass ich darauf Lust habe…” murmelte sie.

“Doris Elizabeth Fleming! Ich will das nicht mehr von dir hören!” schimpfte Hanna. “Letztes Jahr hast du gesagt, dass du niemanden dort kennst. Nun, jetzt kennst du die Halbe Schule von deinen Kunststunden und dem Ruhm dank Dr. Morrison’s Rede…”

“Oh bitte.” Doris stützte den Kopf in die Hand. “Nicht schon wieder.”

“Wie war das? Oh, ja, ‘Miss Fleming - sein oder nicht sein’” fing sie an, und verzog das Gesicht in einer schrecklichen Nachahmung von Dr. Morrison.

“Das ist hier die Frage!” vervollständigte Doris den Satz ihrer besten Freundin, bevor sie laut lachte.

Doris war erst seit einem Jahr auf dem Mill’s College und hatte sich bereits an seine Eigenarten gewöhnt. Sie hatte nie auf eine der großen Unis gehen wollen; Sie war nicht das Fünf-Sterne-Kind, das es in die Ivy League schaffen wollte oder lieber starb, auf das ihre Mutter gehofft hatte. Stattdessen hatte sie ein paar gemütliche, kleine Colleges ausgewählt, von denen eines das Scripps College war. Die perfekte, versteckte Schule um Geisteswissenschaften ohne mütterliche Hinderung zu studieren, hatte sie sich gedacht. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass sich bereits der erste Monat ihrer neuen Freiheit in einen Alptraum verwandeln würde. Oakland war bekannt für Demonstrationen und Streiks und Donna Fleming hätte ihrer Tochter nie erlaubt, sich die Jacke der Gewalt und Aggression anzuziehen.

Ihr Vater war eine ganz andere Geschichte. Er arbeitete in einer Galerie und hatte sein ganzes Leben davon geträumt, ein bejubelter Künstler zu werden. Er verstand seine frühreife Tochter und gab sein bestes, ihr all die Freiheiten zu geben, die ein Künstler ihren Alters brauchte. Deshalb packte er Doris eine Nacht, den Zorn seiner Frau riskierend, ein und brachte sie zu einer entfernten Tante, Audrey, die zwar alt aber fit wie ein Turnschuh war, und Doris lernte Audrey und ihre Art, sich selbst zu versorgen, zu lieben, da sie sich selten in ihr Leben einmischte, aber immer da war, wenn sie sie brauchte. An einem der ersten Tage am Mill’s College, als Doris Schwierigkeiten hatte, sich mit ihren Kurven anzupassen, während all die anderen Mädchen noch flach wie ein Brett und dünn wie ein Ast waren, schmuggelte Audrey literweise Eiscreme in Doris Zimmer.

“Was glotzt du mich so an?” fragte Doris, als sie Audrey dabei erwischte, wie sie sie anstarrte.

“Ich frage mich, wann die Leute ein bisschen Speck akzeptieren werden” überlegte sie und seufzte laut.

Audrey fiel auf, dass das junge Mädchen einen harten Tag am neuen College hatte. Sie brachte ihr eine Packung Butter-Scotch Eiscreme und krächzte: “Wie wäre es, wenn wir uns ein paar alte Komödien anschauen, in denen die Männer den kurvigen Schönheiten hinterherlaufen?”

Ihr Friedensangebot schmolz Doris Herz.

“Das wäre toll,” sie lächelte und nahm das Eis an.

* * *

Doris Hände zitterten während sie mit dem Eyeliner kämpfte. Wie immer war Hannah vor ihr fertig, gekleidet in einem kurzen Jeansrock und einer pinken Bluse mit einem sehr freizügigen Ausschnitt. Sie selbst trug ein züchtiges, schwarzes Kleid mit Spaghettiträgern, das bis zu den Knien ging.  Doris hatte nicht vor, den Mädchen aus ihrer Klasse einen Grund zu geben, ihren Körper zum Thema zu machen…Sie wischte sich den Eyeliner aus den Augen und seufzte.

“Ich geb’s auf. Mädchen sein ist sowas von nicht mein Ding.”

“Ich versteh nicht, was dein Problem ist, Dori. Du bist schön, trotzdem machst du dich dauernd selbst nieder. Und das hier..,” sagte sie und griff nach dem Eyeliner, “Male so, wie wenn du weit entfernte Vögel am Himmel malst.”

“Oh bist du aber plötzlich poetisch…” wunderte sich Doris und lächelte ihre Freundin schief an.

“Was auch immer…” murmelte Hanna, lächelte und lies sich vom Humor ihrer besten Freundin anstecken.

Doris trat einen Schritt vom Spiegel zurück und betrachtete sich selbst. Sie hatte noch nie so ausgesehen wie heute. Aber das lag vielleicht daran, weil sie es nie gewollt hatte. Sie liebte Kunst war aber trotz allem introvertiert und die Welt der Parties und Heuchler war noch nie die ihre gewesen. Nicht das sie ihr je ausgesetzt gewesen wäre. Ihre Mutter hatte immer darauf bestanden, dass sie spätestens um Mitternacht im Bett lag, und das war, wenn die meisten Parties erst anfingen. Sie war gezwungenermaßen Cinderella gewesen.

“Erde an Dori!” rief Hannah und winkte mit ihrer Tasche. “Wohin ist dein Gehirn verschwunden?”

“Nirgendwo speziell.” Doris lächelte.

“Also, bist du bereit die Nacht legendär zu machen?” fragte Hannah mit einem Glitzern in den Augen und bot Doris den Arm.

“Und wie!” antwortete sie und hängte sich ein.



Sie erreichten Todds Haus gerade rechtzeitig. Doris spürte abermals Nervosität in sich aufsteigen als sie an der Tür klingelte.

“H…hi” stammelte ein Junge, der eine Brille größer als seine Stirn trug. 

“Hi,” zirpte Hannah, “Wir sind hier für die Freshman Party.”

“Kommt rein.” sagte er, und sein Gesicht hellte sich auf als er Hannah von oben bis unten musterte.

“Hier ist ein Glas, Punsch gibt es auf der linken und rechten Seite. Obwohl nichts wirklich rechts ist,” geiferte er, Hanna anstoßend und Doris zuzwinkernd. 

“Ich heiße übrigens Patrick,” sagte er und bot Doris die Hand.

“Hi Patrick. Sie ist stumm und wir müssen gehen.” sagte Hanna, nahm seine Hand und ließ sie sofort wieder los und gab Doris einen Moment, sich zu sammeln.

“Ich bin sicher, du bist noch nie einer Spezies wie ihm begegnet. Die gibt es oft auf Parties. Mach dir nichts draus, Doris. Iss was kleines, trink und misch dich unter!”

Doris tat genau was Hannah ihr gesagt hatte. Doch obwohl sie sich alle Mühe gab hatte sie nicht das Gefühl, wirklich in der Menge unter zu gehen. In einer Ecke waren ein paar Mädchen damit beschäftigt, Shots zu trinken und sich währenddessen zu beschimpfen. Es gab eine Schale voll mit etwas, das alle als Punsch bezeichneten, aber sie war sich ziemlich sicher, dass es Rum war, und einer der Freshman wurde kopfüber gehalten während er es drank und der Rest der Umstehenden feuerte ihn an. Die Musik die gespielt wurde war nicht nur eine Beleidigung für die Ohren. Sie konnte sich nicht vorstellen wie ein Mensch bei verstand dazu tanzen wollen würde. Hannah war lange verschwunden um ‘mehr Punsch zu holen’, war aber nirgendwo zu finden. Nach über einer Stunde stand Doris auf und machte sich auf die Suche nach ihrer Freundin. Im hintersten Ende des Hauses kamen Dämpfe aus einem der Zimmer. Als sie sie einatmete war es wie ein Schlag in den Magen. Schnell wurde ihr klar, was die Leute dort taten. Sie betrat das Zimmer und fand Hannah in einer Ecke mit ein paar Jungs, einer halb über ihr in dem Versuch mit ihr zu fummeln, während sie die Geschichte der Freiheit Amerikas erzählte.

“Deshalb wisst ihr, war es Abe Lincoln, der…” sagte sie, während der Junge neben ihr fast seine Hände unter ihr Shirt schob. 

“Hannah! Dafür hast du mich sitzen lassen?” schrie Doris.

“Dori! Hey, hey! Allemann, das ist Dori! Sie liebt Geschichte genauso wie ich. Komm, setz dich zu uns!” Sie zeigte mit dem Finger auf den Rest der Gruppe.

“Wir müssen gehen, Hannah. Sofort.” sagte sie streng.

Es lag ein Zorn in dieser Aussage, der Hannah erschaudern ließ. “Okay…Okay. Ich muss schnell meine Tasche holen. Gute Nacht, meine Herren!” Sie verbeugte sich und brach auf dem Boden zusammen.

Sie aus dem Zimmer zu ziehen war keine einfache Aufgabe. Sie zerrte Hanna zum Treppenabsatz und griff nach ihrem Handy. Zum ersten Mal in ihrem Leben stimmte sie ihrer Mutter in dem zu, dass diese Parties Zeitverschwendung waren. Sie ging durch alle Nummern, die meisten waren von Leuten aus der Universität. Sie fand Scotts, ihr Bruder, und entschied sich, ihn anzurufen. Er nahm beim dritten Klingeln ab.

“Hallo?”

“Hi, hier ist Hannahs Freundin Doris.”

“Wo ist Hannah, ist sie ok?”

“Naja, mehr oder weniger. Sie ist ein bisschen betrunken. Und ich glaube es wäre am Besten, wenn jemand sie nach Hause bringt.”

“Was? Ich bin unterwegs,” sagte er und legte auf, ohne auf ein weiteres Wort von ihr zu warten.

Doris wartete mit Hannah in den Armen auf jemanden, der sie abholen würde. Da Hannah Doris’ Weg nach Hause war konnte sie ebenfalls nicht gehen.

Die Zeit verging und Todds Haus wurde immer leerer, bis nur noch wenige Betrunkene im Zimmer und auf der Veranda herum lagen. Doris war drauf und dran Audrey anzurufen,a ls ein dunkelhaariger Mann die Treppe herauf kam.

“Wie gehts Hanna? Ist sie ok?” fragte er mit zusammengezogenen Brauen.

 Doris merkte, wie sie plötzlich rot wurde als sie Scotts sexy britischen Akzent hörte.

“Sie ist ok. Nur ein bisschen dicht.” sagte Doris geradeheraus.

Scott hatte schon durchschaut was los war. “Hasch! Sie ist high! Warum hast du sie nicht aufgehalten?” Er sah sie an, seine Augen zu Schlitzen zusammengekniffen.

“Sie hat mir nicht gesagt, wohin sie gegangen ist! Alles was sie gesagt hat war, dass sie mir  Punsch holen würde. Ich habe eine Stunde gewartet bevor ich sie suchen gegangen bin. Woher sollte ich denn wissen, dass sie mit irgendwelchen Leuten von der Uni ihr Gehirn zerstören würde!” schrie sie.

Scott sah wieder zu Hannah. Laut Hannah war das Mädchen, mit dem sie in der Uni ihre Zeit verbrachte echt cool, ein bisschen deppert und nicht sehr interessiert an Mode und Heuchelei wie andere Mädchen, und er hatte ihr gesagt, es so zu lassen. Jetzt da er sie vor sich sah sah sie aus wie eine junge Diva, gekleidet in ihr Spaghettikleid, die Wangenknochen zur Perfektion geschminkt und rotes Haar, das ihr wie Feuer über die Schultern fiel. Ihre Augen waren leicht feucht während sie Hannah zum dritten Mal dabei half, sich in eine große Schüssel zu übergeben. Er entschied, dass er zu streng mit ihr gewesen war und zielte auf Waffenstillstand. 

“Bringen wir sie zum Auto. Hoffentlich hilft ihr die frische Luft ein bisschen.” sagte er in neutralem Tonfall.  

Doris nickte zustimmend. Sie betrachtete Hannahs Bruder, der ruhig noch besser aussah als wütend. Sein dunkles Haar war auf der einen Seite des Kopfes kurz geschoren und die von der anderen Seite fiel ihm dunkles Haar in die Stirn. Seine dunkeln, stechenden Augen in seinem markanten Gesicht nahmen sie ein, doch sie musste sich auf Hannah konzentrieren, die plötzlich schwerer geworden zu sein schien.

“Alles klar dahinten?” fragte er als Doris fertig war, Hannah im Auto zu verstauen.

“So gut wie.” sagte sie, bevor sie auf den Beifahrersitz einstige. “Keine Sorge, ich wohne zwei Blocks weiter. Audrey erwartet mich nicht, da ich ihr gesagt hatte ich würde anschließend zu Hannah gehen, und sie mag es nicht, wenn ich allein nach Hause komme.”

“Das passt ganz gut. Ich glaube Hannah braucht dich.” sagte er. “Ich finde du solltest die Nacht bei uns verbringen. Ich habe keine Ahnung wie man sich um einen jungen Junkie kümmert, und du kannst ihr vielleicht auf Wegen helfen, auf denen ich nichts tun kann.”

Scott wusste nicht so genau, was er da redete. Er wusste, das Hannah hin und wieder Drogen nahm, doch er hatte nie zugelassen, dass sie etwas Dummes machte, während er in der Nähe war. Ihre Freundin hatte offensichtlich keine Ahnung gehabt, warum sollte er es also nicht so belassen?

Doris wusste nicht, wohin sie sonst gehen sollte und ein kleines Abenteuer hatte noch nie jemanden umgebracht, also willigte sie ein und blieb bei Scott und der bewusstlosen Hannah. Nach etwa 15 Minuten brachte Scott sie in sein Zuhause und half Doris, Hannah aufzuheben und in die Wohnung zu bringen.

 “Sie ist ganz schön schwer geworden, findest du nicht auch?” fragte sie lächelnd?

“Ich mag deinen Humor,” antwortete er, “Wie heißt du nochmal?”

“Doris. Sie nennt mich aber Dori.”

“Dori wie bei Doritos?” fragte er, Heiterkeit in den Augen.

Doris schlug die Augen nieder. Noch ein Witz. Warum musste es immer auf ihr Aussehen herauslaufen?

Scott merkte, dass er etwas Falsches gesagt hatte.

“Hey, bist du ok?” fragte er besorgt. Sie wusste, dass er den Witz nicht böse gemeint hatte, aber dennoch war er nicht der einzige, der sich über sie lustig machte, weil sie nicht so spindeldünn war wie der Rest der Mädchen am College. 

“Ja,” sie zwang sich zu einem Lächeln.

“Komm schon, Dori, irgendwas stimmt doch nicht.”

Sie mochte es nicht, dass er über sie witzelte. Besonders weil ER über sie witzelte.

“Schau. Nicht jeder ist so perfekt wie du und Hannah, ok? Und ich bin so wie ich bin. Ich bin vielleicht nicht so spitz wie Doritos, aber…”

“Warte, das ist das was dich stört? Mein Güte! Das war das erste was mir einfiel, weil ich in den letzten zwei Tagen nichts gegessen habe. Es tut mir Leid…”

“Was?” fragte sie ungläubig. “Du hast seit zwei Tagen nicht gegessen? Warum?”

“Lange Geschichte, Schätzchen. Aber wo ich schon mal hier bin, ich hol mir was.” er ging zum Kühlschrank. Nachdem er mit leeren Händen zurück kam ging Doris in die Küche und fand Zucker und Mehl. 

Eine halbe Stunde später aß Scott frische Pancakes und trank Milch und wunderte sich, wie das Mädchen, das vor ihm saß sich innerhalb von kürzester Zeit von einer verführerischen Diva in ein unsicheres Mädchen in eine fantastische Köchin verwandeln konnte, die ihm Pancakes machte, obwohl sie ihn kaum kannte. 

Doris spürte eine seltsame Faszination für Scott. Sie merkte, dass etwas an ihm nicht stimmte. Entweder war es sein Selbstvertrauen oder die Art wie er sich kleidete - als wäre er auf der Jagd. Sie hatte das Gefühl, als fehle etwas an ihm, dennoch wollte sie ihn in die Arme nehmen und ihm zuflüstern, dass sie ganz sein war, mit einem rohen Bedürfnis, das sie aus dem Nichts erfasste und leicht erschaudern ließ. 

“Warst du schon immer so?”

“Wie?”

“Abwesend?” fragte sie, mangels eines besseren Wortes. 

“Was? Oh, nein, ich war für Hannah hier als sie aufgenommen wurde. Ich passe auf sie auf. Nebenbei habe ich andere Dinge, bei denen ich anwesend sein muss.”

Doris wusste, dass Hannahs Vergangenheit etwas verschwommen war. Ihr Vater war Arzt und ihre Eltern waren bei einem Unfall umgekommen. Mehr als das hatte Hannah ihr nie verraten. Genauso wenig wie ihr Bruder, wunderte sie sich.

Kurz nach dem Morgengrauen betrat Hannah das Wohnzimmer.

“Ich sehe, ihr zwei seit in meiner Abwesenheit Freunde geworden. Dori, das ist mein Bruder Scott. Er ist selten hier, aber ich sehe, du hast geschafft, was ich nicht schaffen konnte. Und Scott, das ist meine beste Freundin aus der Uni. Ich hoffe, ihr habt einander nicht schon alles verraten,” sagte sie misstrauisch. 

“Was meinst du denn damit?”

“Nix, vergiss es,” sagte sie auf Scotts kalten Blick und lehnte sich in ihrem Stuhl zurück.

“Ich verhungere und ich bin müde. Gibt es noch Pancakes?” fragte sie und sah sich um.

* * *

Eine Woche später, als das Mills College für die jährlichen Einreichungen wieder eröffnete verließ Doris das Klassenzimmer, in dem sie soeben für moderne Kunst gewesen war, in einer weißen Bluse mit V-Ausschnitt und schwarzen Hosen, ihr Hals von einer Kette mit schwarzen Perlen umrahmt und in HighHeels, die ein Model beeindruckt hätten. Hannah wartete an ihrem üblichen Platz in der Mensa. Sie verschluckte sich fast an ihrem Cappuccino als sie Doris auf sich zukommen sah. 

“Was zur…?!”

“Sieht gut aus, oder? Ich habe ein paar von Audreys alten Outfits und Accessoires gefunden und mir das für meine Abgabe ausgedacht. Ich war das Model für mein Projekt.”

“Whoa. Mit Audrey wohnen muss toll sein, hä?”

“Nicht wirklich. Ich hatte echt Stress mit diesem Projekt und sie hat das aus Mitleid gemacht.”

In dem Moment erschien eine Nachricht auf ihrem Handy. Normalerweise warf sie nur schnell einen Blick auf den Absender und ignorierte die Nachricht dann, doch dieses Mal schien es … nun ja, wichtig.

 ‘Triff mich nach dem Unterricht unter dem alten Schulbaum. Sag Hannah nichts und bring sie nicht mit. -Scott’

Es war sowohl aufregend als auch beängstigend so eine Nachricht vom Bruder ihrer besten Freundin zu erhalten - jemandem, den sie außer einem Mal noch nie gesehen hatte, und dann gleich auf so mysteriöse Weise! Doris entschied sich, nach der Schule darüber nachzudenken und genoss es, dem neusten Blödsinn ihrer Freundin zu lauschen.

Sie sagte Hannah, dass Audrey sie nach der Schule wegen einer dringenden Nachricht ihrer Mutter nach Hause gebeten hatte, und sie deswegen nicht mit ihr gemeinsam nach Hause gehen konnte, und Hannah machte sich alleine auf den Weg. Sie liebte ihre Freundin dafür, dass sie die Freundin war, die sie brauchte. Auf dem Weg zu dem alten Schulbaum, der laut Gerüchten verflucht war, konnte sie ihr Herz rasen spüren. Doris konnte niemanden sehen, doch sie erkannte Scotts Auto in einiger Entfernung. Sobald sie den Baum erreichte stieg er aus und bedeutete ihr, zu ihm zu kommen.

“Hör zu, ich habe nicht viel Zeit, dir das zu sagen. Bitte Hannah bei dir zu bleiben und verschließ bis morgen alle Türen. Nimm meine Kreditkarte, geht einkaufen, egal. Behalt sie bei dir. Schwänz die Schule, wenn nötig. Lass Hannah nichts wissen und schreib mir morgen Abend. Wenn die Küste sauber ist werde ich dich bitten, sie nach Hause zu schicken.”

“Welche Küste? Was ist los, Scott?” fragte sie, doch ohne weitere Worte drückte er ihr eine Kreditkarte in die Hand, stieg ins Auto und fuhr davon. Doris stand ratlos da und fragte sich, was los war. Schnell steckte sie die Kreditkarte in ihre Tasche und ging zurück zur Schule, auf dem Weg Hannah anrufend.

Hannah war begeistert. Sie gab ein kleines Vermögen mit der Kreditkarte mit Lebensmitteln und Filmen aus, da sie einen Tag lang zu Hause bleiben würden. Doris hatte allerdings andere Pläne. Sobald Hannah eingeschlafen war schaltete sie ihren Computer an und suchte Scott in sozialen Netzwerken. Leider fand sie nichts, was ihr verraten könnte, was Scott beruflich machte. Alle Suchmaschinen zeigten ihr nur, dass er Teil der Oakland 21 war. Anfangs tat sie das als einen Sportverein ab, in dem er Mitglied sein musste. Je mehr sie allerdings suchte, desto mehr kam sein Name in Verbindung mit Oakland 21. Sie entschied sich, nach Oakland 21 zu suchen. Das erste Ergebnis war die Schlagzeile einer Zeitung.

’16 verhaftet in versuchter Fahrerflucht während Aufständen zwischen Oaklands ältesten Gangs den Oakland Guns 21 und den Dog Town Boys. Drei Verletzte, zwei Tote. Die Polizei sucht nach allen Beteiligten.’

Ihr gefror das Blut in den Adern.

Das konnte nicht sein. War Scott ein Teil einer Gang, die in Hinrichtungen und Mord verwickelt war? Wusste er nicht, wie gefährlich das war? Sie versuchte mehrfach, Scott anzurufen um ihm zu sagen, was sie davon hielt und wie schlecht es war. Als ihr klar wurde, dass er nicht abheben würde schrieb sie ihm eine Nachricht und fragte, wo er war und wann er wieder kommen würde. Sie wusste allerdings, dass er nicht antworten würde. 

Doris war in der Zwickmühle. Sie konnte Hannah wegen ihres Versprechens an Scott nicht einweihen. Sie konnte nicht die Polizei rufen, da die womöglich Scott festnehmen würde, uns sie konnte nicht weglaufen, da sie nicht wusste, ob Hannah in Gefahr war.

Aus dem Nichts klingelte es an der Haustür.

“Das ist seltsam,” sagte Audrey, die aus dem Wohnzimmer kam. “Sonst kommt niemand um diese Zeit.”

“Oh, das ist sicher einer meiner Freunde aus der Kunstschule,” sagte Doris schnell.

“Ok, bitte sie doch in Zukunft vorher anzurufen. Du weißt, ich brauche meinen Schönheitsschlaf.” sagte sie, auf dem Weg zurück in ihr Zimmer.

Doris spähte aus dem Fenster in der Tür und sah zwei fremde Männer. Sie schaltete die Klingel und alle Lichter im Wohnzimmer aus und ging ins Zimmer zurück. Sie konnte die ganze Nacht nicht schlafen, weil sie nervös war. Sie warf sich hin und her, unfähig zu schlafen, während Hannah seelenruhig neben ihr schnarchte. Ihr Handy piepte gegen fünf Uhr morgens.

‘Die Küste ist sauber, Dori. Komm in der früh mit ihr zurück. - E’

Unsicher, was sie von dieser Nachricht halten sollte wartete Dori auf den Morgen. Als es endlich so weit war stopfte sie all ihre Habseligkeiten und die von Hannah sowie etwas zu Essen in einen Rucksack und machte sich mit Hannah auf den Weg zur Hannahs Wohnung.

“Ich glaube, es ist an der Zeit, dass wir über ein paar Dinge sprechen, Hannah.” sagte sie tonlos.

“Was für Dinge?” fragte Hannah.

“Frag das deinen Bruder.” sagte sie und klingelte.

Sobald sich die Tür öffnete schallte ihnen von Innen ‘Happy Birthday!’ entgegen und Hannah sah sich sah sich um, überrascht, glücklich und besorgt gleichermaßen. Sie drehte sich um und sah Doris an.

“Ich wusste, dass du was vorhattest! So einen Geburtstag hat mir noch nie jemand beschert!” rief sie und umarmte Doris stürmisch.

Doris wusste nicht, ob sie lachen oder weinen oder sauer auf Scott sein sollte. Wie konnte er es nur wagen, sie die ganze Nacht im Ungewissen zu lassen, nur um seine Schwester zu überraschen! Und was war mit den Oakland Guns 21 und der Mafia? Und der Gewalt, mit der sie zu tun hatten. Doris griff nach dem nächsten Stuhl und setzte sich. Sie verstand das alles noch nicht so richtig. 

Hatte sie das alles nur geträumt?

Ganz in Gedanken versunken bemerkte sie den fröhlichen Trubel um sich gar nicht. Aus dem Nichts schloss sich ein Arm um ihre Taille und zog sie näher an Scott. Scott! Sie musste ihn so vieles fragen. Völlig überrascht viel ihr nicht eine Frage ein, und das Parfum, das er trug machte sie ganz wackelig, ganz zu schweigen von seinem Lächeln. Er strahlte sie an, dann drückte er seine Wange an ihre und flüsterte heiser: “Danke!”. Er drehte ihren Kopf zu sich und gab ihr einen flüchtigen Kuss auf die Lippen. “Ich wusste, dass ich mich auf dich verlassen kann.”

Doris spürte, wie ihre Knie weich wurden und sie schloss die Augen als sie fast instinktiv einen Arm um ihn legte und den Kuss erwiderte, völlig überrannt von der Macht, die Scott über sie hatte. Als sie sich von ihm löste lächelte Scott sie schüchtern an. 

“Ich wusste, das du die Männer vor deinem Haus gesehen hast,” sagte er und sein Lächeln wurde zu einem Grinsen.

“Das warst also du?”

“Natürlich!”

“Bedeutet das, dass Hannahs Geburtstag eine Falle ist?” fragte sie, immer noch verwirrt.

“Nein, natürlich nicht! Wir haben Familie in Berkeley und sie wollten Hannah treffen, daher habe ich sie angerufen und eine Überraschung geplant.”

“So schnell?” Doris zog ihre linke Augenbraue hoch.

“Du musst mir nicht glauben, wenn du nicht willst. Ich will dir einfach nur danken, weil du mutig genug wars, meine Schwester zu beschützen als es nötig war,” sagte er und hinterließ sie genauso ratlos wie zuvor. 

Doris fühlte sich, als würde sie ein wenig schmelzen. Noch nie hatte jemand so sehr an sie geglaubt, geschweige denn sie um einen Gefallen für einen geliebten Menschen gebeten. Ihre Gedanken kamen immer wieder zu Scotts Lächeln zurück. Sie ging in die Küche, wo er stand und mit einem von Hannahs Geburtstagsgästen sprach.

“Jason, das ist Hannahs beste Freundin Doris,” sagte Scott und stellte sie vor.

“Mann, das ist das Mädchen?” fragte er Scott. “Du hast Nerven, Hannah so zu beschützen. Die OGs werden sicher stolz auf dich sein!”

Doris Augen weiteten sich bei dem Wort OG. Sie hätte nicht im Traum gedacht, dass Mitglieder der Gang in Hannahs Haus sein würden, oder bei der Party!

“Mach dir keine Sorgen, Baby, er ist gleich wieder weg. Hannah weiß nur, dass er mein bester Freund ist.” flüsterte Scott ihr zu, als Jason nicht hinsah.

Als Jason Hannah sah war er bald darauf verschwunden. “Ich muss der Kleinen alles Gute Wünschen!”

“Sie ist meine Schwester, Jason.” sagte Scott streng.

“Aber ich liebe sie!” erwiderte Jason zu Doris Überraschung und verschwand.

“So, jetzt da er weg ist, würdest du mir bitte sagen was hier los ist?”

“Unter einer Bedingung.” antwortete Scott, mit einem verschmitzten Grinsen auf den Lippen.

“Die wäre?” 

“Tanz mit mir.” sagte er.

Ohne auf eine Antwort zu warten nahm er sie in die Arme und begann hin und her zu schaukeln. Er hielt sie fast grob fest, seine Hände waren überall. Zum ersten Mal hatte Doris das Gefühl, dass er versuchte sie zu besitzen, und es fühlte sich toll an. Seine linke Hand war um ihren Hintern geschlossen und sie fühlte ihr Herz gegen seine Brust hämmern. Die Musik änderte sich und war jetzt langsam, und Doris merkte, wie Scott sich noch näher an sie presste, als würde er das ganze auf eine andere Ebene bringen wollen. Sie gab nach, und verlor die Kontrolle über den Wunsch, der sie vorantrieb. Scott  schob beide Hände an ihre Rippen hoch, und verharrte direkt hinter ihren Brüsten und presste sich näher an sie, machte uns eins. 

Der Raum war brechend voll mit Menschen, deshalb bemerkte keiner, wie er sie in sein Zimmer führte; den Arm um meine Taille gelegt. Es war das erste Mal, dass ein Mann mit ihr intim werden wollte; und Doris hatte das Gefühl sich zu verliebe. 

Mit einer gleitenden Bewegung öffnete er die Tür und führte sie zu dem großen Bett im Zimmer. Er schubste sie darauf und legte sich auf sie; Scott küsste sie, erst sanfte, fedrige Küsse auf ihren Lippen, dann mit immer mehr Intensität, fordernder.

Doris erwiderte die Küsse mit gleichwertiger Leidenschaft, öffnete die Lippen und umspielte seine Zunge, lud ihn zu einem Tanz in ihren Mündern ein. Er stöhnte leise und sie nahm den Laut in sich auf und strich mit seinen Händen über seinen ganzen Körper. Scott küsste ihre Augen, ihre Wangen und dann ihren Hals, gleich hinter ihren Ohren, was sie in Ekstase versetzte. Er wusste, dass er sie wollte, und er wollte sie sehr.

Eine Spur von Küssen auf ihrem Nacken hinterlassend schob ihr Ihre Bluse beiseite und entblößte ihre vollen Brüste. Er erkundete sie mit den Lippen, strich sanft mit seiner Zunge darüber bevor er einen Nippel nach dem anderen in den Mund nahm und daran sauge, was sie lauter stöhnen ließ als zuvor. Scott fing an, mit den Händen den Verschluss ihrer Hose zu öffnen und schob dann die Finger zwischen ihre Beine, nur um zu fühlen, dass sie bereit und warm auf ihn wartete. Er schob seine Finger rein und raus bis er sicher war, dass sie bereit war; bis sie an seinen Haaren zog und ihre Nägel in seinen Rücken grub; dann stieß er tief in sie, bis sie beide vor Lust erschöpft waren. 

“Ich hätte nie gedacht, dass du eine durchtriebene Füchsin bist, Dori” sagte er, als sie sich trennten.

“Das könnte daran liegen, dass ich einem Gangster verfallen bin,” antwortete sie zufrieden.

Am nächsten Tag, als alle gegangen waren wachte sie auf um etwas zu frühstücken.

Hannah kam auf sie zu und umarmte sie unerwartet. 

“Danke, dass du mein Leben gerettet hast, Dori.”

“Was? Du wusstest die ganze Zeit Bescheid?” fragte sie schockiert.

“Natürlich.”

“Warum hast du denn dann nichts gesagt?”

“Weil ich wissen wollte, wie sehr du dich wirklich um mich und meinen Bruder scherst.”

Doris wechselte von aschfahl zu puderrot innerhalb von einer Sekunde. Woher konnte Hannah wissen, was sie für Scott empfand? Wusste er es auch? War sie so durchschaubar? Oder war ihr nur nie aufgefallen, wie tief ihre Freundschaft gewachsen war?

Während sie mit ihren Gedanken beschäftigt war und glücklich über die letzte Nacht ging Doris nach Hause, Scotts Angebot, sie nach Hause zu bringen, ablehnend, da sie spürte, dass die beiden nach so einem langen Tag Ruhe brauchten. Sie trat aus dem Wohnhaus und wollte gerade losgehen, als ein großer, grauer Van neben ihr hielt und ein Mann mit Kapuze ausstieg und anfing, ihr zu folgen. Mit einem weiteren Block vor sich fing sie an schneller zu laufen, in der Hoffnung, dass der Mann nicht ihr folgte. Sie betrat Macy’s Eiscreme Parlor, der in der Nähe war und hoffte, dass der Mann das nicht auch tun würde. Sie hatte Recht. Nach einer Stunde warten verließ sie Macy’s, sie war sich sicher, dass er ihr nicht mehr folgte, als sie einen Arm vor sich sah, und dann alles schwarz wurde. 

Am nächsten Tag rief Hannah Doris mehrfach an, doch ihr Handy war aus. Sie entschied sich, bei ihr vorbei zu schauen. Bei Doris traf sie auf Audrey, die gedacht hatte, das Doris eine weitere Nacht bei Hannah verbringen würde. Hannah versicherte ihr, dass dem so war und ging, etwas wütend auf Doris, doch zunehmend besorgt.

Scott auf der anderen Seite hatte Doris eine SMS geschickt und sie in ein Restaurant eingeladen, jetzt wo alles besser war. Sie hatte ihm jedoch nicht geantwortet. Nachdem er ihr mehrere Nachrichten geschickt hatte und mehrfach erfolglos angerufen hatte fragte er Hannah, ob sie wusste, warum Doris ihn mied. Zu seiner Überraschung stellte er fest, dass auch Hannah nicht wusste, wo Doris war. Scott entschied sich, ein paar Anrufe zu tätigen.

Doris erwachte in einem schmutzigen, feuchten Raum, der nach Alkohol stank. Alles tat ihr weh und konnte nichts sehen. Als sie versuchte, ihre Hände zu bewegen stellte sie fest, dass sie gefesselt waren. Auch ihre Füße waren zusammen gebunden. Kein Licht fiel in den Raum außer durch ein winziges Fenster, welches einen Spalt offen stand damit etwas Luft in den Raum kam.

“Hallo?” schrie sie, auf der Suche nach Hilfe. “Ist da jemand?”

“Halts Maul und schlaf weiter.” brüllte jemand zurück. “Sie lassen dich raus wenn Crystal wieder da ist.”

Wer war Crystal? Wo war sie? Warum war das passiert? Sie sah sich um, versuchte, ihre Augen dem schummrigen Licht anzupassen, das durch das Fenster fiel. 

Der Raum war schmutzig, und auch ihre Hände waren voller Dreck. Ein versifftes Tuch lag in der Ecke eines Raums und sie konnte Insekten auf ihrer Haut spüren. Sie musste auf die Toilette, doch es gab keinen Weg, wie sie das mit gefesselten Händen und Füßen zu Stande bringen sollte, also musste sie es aushalten.

Eine Tür im hinteren Bereich des Raumes öffnete sich und ein Mann mit langen Haaren kam herein. Seine Haltung wurde von den hohen Stiefeln, die er trug noch verstärkt. Doris war überrascht und verängstigt. 

“Du bist also wach.” sagte er, mit seltsam quietschender Stimme und europäischem Akzent.

“Wer bist du und was mache ich hier?” fragte sie.

“Hat dir dein Herzchen nicht gesagt dich nicht in unsere Geschäfte einzumischen?”

“Was für Geschäfte?” frage sie, bevor ihr klar wurde, wovon er sprach.

“Genau. Ich bin Jacob - Crystal. Der Kopf von Dog Town. Wir hatten Lees Haus umstellt in der Hoffnung, einen von ihnen zu erwischen und als Geisel zu nehmen, bis Lee uns erzählt, warum er Rob umgebracht hat.

“Um…umgebracht?” krächzte Doris schockiert.

“Natürlich umgebracht. Obwohl er aussieht wie eine Schwuchtel, oder?” spöttelte er.

Doris wollte ihm nicht glauben. Sie wusste, das Scott so etwas nie tun würde. Ja, er gab sich mit den falschen Leuten ab, vielleicht hatte er sogar etwas Dreck am Stecken, doch er würde nie jemanden umbringen.

“Du glaubst mir nicht? Nun, das wirst du, wenn er dich für eine andere verlässt und jemanden umbringt. Bevor dein Junge Lee mit OG21 angebandelt hat hat er für uns gearbeitet. Der Kerl hatte echte Aggressionsprobleme, war immer launisch und auf irgendwen sauer. Dann eines Tages ist er ausgeflippt und hat Rob in den Kopf geschossen, auf dem Weg zu unserem nächsten Ziel. Das nächste was wir wissen ist dass er plötzlich für OG21 Sicherheit arbeitet.”

“Ich glaube diese schlechte Story nicht.”

“Musst du nicht, Schätzchen. Aber deine Leiche wird es glauben müssen, oder?” antwortete Crystal.

“Was willst du von mir?”

“Wir wollen alles hören, was du über Lee und seine Schwester weißt. Ihr Rhythmus, wo sie gern hingehen, alles. Ich will den Wichser selbstständig erwischen und in die Augen schießen. Dann kümmer ich mich um seine Schwester.” er grinste widerlich.

“Und warum sollte ich das tun?”

“Nun, du willst sicher nicht den Rest deines Lebens hier verrotten oder?” er grinste wieder.

“Ich gebe dir genau eine Stunde um  nachzudenken. Guten Appetit.” er warf ihr einen Apfel zu und machte ihre Hände von den Fesseln los. “Das sollte nicht schaden, man kann ja hier kaum was sehen.”

Crystal blieb für ein paar Sekunden stehen, dann verschwand er summend. 

Doris wollte verstehen, was los war, doch je mehr sie nachdachte, desto unlogischer wurde alles. Sie wusste nur, dass Scott und Hannah ihre Eltern in einem Unfall verloren hatten und Hannah nicht gern über ihre Vergangenheit sprach. Sie hatte nie etwas von Scotts Geschäften gehört oder was er tat. Die Tatsache, dass er für eine Gang arbeitete war ihr neu. Sie wusste, dass er eine Bad Boy war, aber sie hätte nie gedacht, dass er ein Mörder wäre. Allerdings war es auch möglich, dass sich Crystal die ganze Geschichte nur ausgedacht hatte. Sie musste alles herausfinden, ohne sich verdächtig zu machen. Doris wartete über eine Stunde, dass er zurückkam. Als er nicht wieder kam vermutete, dass sie erstmal sicher war und begann, den Raum zu erkunden. Sie versuchte ihr Handy zu finden, um Scott oder Hannah anzurufen. Als ihr klar wurde, dass sie es so wie alles andere nicht mehr bei sich trug versuchte sie, den Raum zu erkunden.

Es wurde schnell klar, dass es keine Löcher oder versteckten Türen gab, durch die sie entkommen könnte. Sie suchte nach einen Schlüsselloch und fand eins weit über ihrem Kopf in der Tür, durch die Crystal gekommen war. Sie dankte dem Schicksal, dass sie an diesem Tag Haarklammern trug. Sie zog sich eine aus dem Haar und versuchte, das Schloss zu öffnen. Nach ein paar Minuten knackte es ein wenig und die Tür öffnete sich. Sie schob sie auf und sah einen hellen Flur, der leer schien. Stufen führten an einen unbekannten Ort und als Doris sie hinauf stiegt hoffte und betete sie, dass sie niemandem begegnen würde oder sie war mehr als tot. Die Angst vor der Verstümmelung ließ sie weiter beten, bis sie die Treppen ganz hinauf gestiegen war und sich in einem weiteren Gang voller dunkler Zimmer wieder fand. Hatten sie sie in ein leeres Haus gesperrt? Sie hatte Schwierigkeiten den Weg nach draußen oder ein Telefon zu finden, und entdeckte, dass Licht aus dem letzten Zimmer am Ende des Ganges kam. Langsam ging sie näher, immer auf der Hut. 

“Was soll das alles, Jo! Geh mal nach der Tussi im Keller schauen!” schrie eine Stimme.

“Nirgendwo geh ich hin, lass mich meine Show gucken” kam die Antwort.

Doris duckte sich und schlich weiter, so leise sie konnte und entdeckte ein Telefon am anderen Ende des Zimmers, auf einem Stuhl. Sie versuchte es mit der Hand zu erreichen und nach einigen Versuchen war sie erfolgreich. Sie schaltete es an und tippte.

‘Dog-town. Gefahr. SOS. - D’

Dann schickte sie die Nachricht mehrere Male an Hannah in der Hoffnung sie würde sie lesen und antworten. Dann legte sie das Telefon an seinen Platz zurück und versuchte sich umzudrehen, als ihr Schuh knackte und zerbrach.

Die zwei Wachen, die das Geräusch gehört hatten standen auf und durchsuchten den Raum. Einer griff nach Doris Arm als sie gerade dabei war, zu verschwinden.

“Was glaubst du wo du hingehst, Mädchen?”

“Ich sag’ dir wohin. Direkt zu Crystal” krächzte der andere, und zog sie zur Treppe Richtung Keller.

Währenddessen piepte Hannahs Handy auf dem Tisch. Stunden nachdem sie versucht hatte, Doris zu finden. Scott, das Geräusch nicht hörend, lag auf der Couch. Nach dem vierten Klingeln bemerkte er es endlich und griff danach. Sobald er die Nachricht gelesen hatte rannte er aus dem Haus, jetzt wissend wo er Doris finden würde.

Als er das Hauptquartier der Dog-Town erreicht hatte griff Scott nach der Waffe, die er immer am Knöchel trug und hielt sie bereit. Genug mit Jacob, dachte er. Ein Tod würde die Unrechtmäßigkeit, die seinen Eltern widerfahren war wieder wett machen. 

Er schlich sich dank des Schlüssel, von dem er aus alten Tagen wusste, dass er unter der Vase am Eingang lag hinein. Er kannte die Gänge und Türen im großen Haus nur zu gut. Er war sauer auf Jacob - Crystal - und er war jetzt darauf fokussiert, ihm alles wegzunehmen, nachdem er seinen Vater erschlagen und seine Mutter erschossen hatte, als er eines Nachts herausfand, dass sein gesamtes Erbe, das sein Großvater hinterlassen hatte, an Dr. Lee und seine Frau gegangen war, und nicht an seinen Sohn, der Drogen verkaufte.

Er schlich durch die Korridore in den Keller. Er konnte Crystals Gequietsche laut und deutlich hören. 

“Du denkst also, dass du schlauer bist als ich, hä?”

“Niemand ist schlauer als du, Crystal. Oder stärker.”

Scott überraschte sie beide. Keiner hatte damit gerechnet, ihn zu sehen. Doris hatte Hannah geschrieben, nicht Scott. Sie konnte ihn nicht ansehen, nachdem was er anscheinend getan hatte.

“Du hast kein Recht, jemanden als Geisel zu halten, der mit der ganzen Sache nichts zu tun hat.” fauchte Scott Crystal an.

“Kein Recht!? Kein Recht?! Du hattest kein Recht Rob zu töten, Scott.”

“Das war vor Ewigkeiten und du weißt, dass ich es nicht war. Lass sie gehen. Sofort.” er zog die Augen zu Schlitzen zusammen.

“Haha, sicher nicht. Ich weiß, wie wichtig sie dir ist. Ich lasse sie erst gehen, wenn du mir sagst, wo mein Anteil ist.”

“Von welchem Anteil redest du? Du hast alles verpulvert was dir gehört hat. Und jetzt lass sie gehen!”

Crystal zog eine Waffe aus der Jackentasche. Doris, voller Angst, dass er Scott verletzen würde sprang gegen seinen Arm, in genau dem Moment als er abdrückte. Der Schuss prallte von der Wand ab und traf Crystal in den Kopf. Die Augen weit geöffnet zog er das Gesicht zusammen als würde er etwas sagen wollen, dann stürzte er zu Boden. Blut sammelte sich um seinen Kopf und Doris fing an zu weinen. 

“Schh, weine nicht, Doris. Ich bringe dich in Sicherheit.” sagte er, als die ersten Polizeisirenen zu hören waren.

Die nächsten Tage waren ein Hin und Her mit der Polizei. Doris fand heraus, dass Dog Town Jacob Lees Gang war, angeheizt von seinem alten Schulfreund Rob. Sie fingen früh an, mit Drogen zu dealen und Lees Vater, der außerdem Scotts Großvater war, enterbte seinen Sohn und warf ihm aus dem Haus, denn sie hatten als Immigranten immer ein schweres Leben gehabt und Arthur Lee hatte hart gearbeitet um sein Geschäft aufzubauen und wollte, dass seine Söhne respektable Berufe annahmen und nicht Mafiosi und Drogendealer wurden.

Scotts Vater, Dr. Lee, war ein renommierter Arzt. Jacob hatte viel Geld in unerfolgreiche Drogendeals gesteckt und landete für vier Jahre im Gefängnis. In der Zwischenzeit fing Rob an, Dr. Lee wegen Geld zu schikanieren, nachdem Scotts Großvater gestorben war. Er wusste, dass Dr. Lee der einzige Erbe der Immobilien und Firma war. Dieser Belästigung müde meldete Dr. Lee die Sache der Polizei. Ab hier wurden die Dinge hässlich und wenige Tage später wurden Scott und seine Schwester darüber informiert, dass ihre Eltern nicht länger bei ihnen waren.

Scott, immer noch Teenager stieß auf der Suche nach der Wahrheit auf Jacob, der bereits aus dem Gefängnis entlassen worden war und fing an, Scott unter seine Fittiche zu nehmen. Genervt von der Familiendynamik der Lees und Jacob Aufmerksamkeit erzählte Rob Scott was passiert war, was zu unzähligen Streitereien zwischen den beiden führte.

Eines Tages fand ein alter Dealer, der seit einiger Zeit nach Rob gesucht hatte, selbigen an einer Tankstelle. Während eines Waffendeals verpasste eine Kugel den Mann, und traf Rob und tötete ihn auf der Stelle. Da dachte Jacob, dass weder Dr. Lee noch irgendjemand sonst in der Familie jemals für ihn da sein würde.



Als Doris all das erfuhr wurde sie immer ungeduldiger. Was würde jetzt mit Dog-Town passieren? Und was mit OG21? Scott versprach ihr, dass all das hoffentlich Geschichte war, da er selbst aus Oakland verschwinden wollte und mit seiner Schwester ein neues, besseres Leben anfangen wollte.

Auch wenn es das anstrengendste Jahr ihres Lebens war, war es unvergesslich. Die Liebe ihres Lebens zu finden und sie fast in einem sinnlosen Kampf zu verlieren, war nicht das, was sie wollte.



“Ah, du bist wach. Guten Morgen, Sonnenschein!” sagte er, und strich ihr zärtlich das Haar aus dem Gesicht.

Etwas in der letzten Woche, an der Art wie Scott und Hannah ihr nach dem Trauma geholfen hatten hatte sie seltsam erfrischt. Der Geruch des feuchten Kellers war verflogen und sie lag in sauberer Bettwäsche neben dem Helden, der sie gerettet hatte.

“Ich stehe so hoch in deiner Schuld, Scott. Danke…”

“Schhh, ich weiß nicht, wie du es geschafft hast, meinen schlimmsten Feind zu töten und alle meine Ängste beseitigt hast, aber du bist der einzige Mensch, mit dem ich mein Leben verbringen will.” sagte er, und sah ihr tief in die Augen. 

Doris lehnte sich vor um ihn zu küssen. Sich ihrer Handlungen kaum bewusst drückte sie sich selbst an Scott. Er konnte nicht verstehen, wie dieses weiche, wundervolle Mädchen einen ungehobelten Kerl wie ihn so mögen konnte. Ganz in ihrem Kuss aufgehen streichelte er ihren Körper. Diesmal übernahm Doris die Führung und zog sein Shirt über seinen Kopf und beugte sich über ihn. Scott zog ihren BH aus, das einzige, was sie unter der Decke getragen hatte und ließ seine Finger über ihre weiche, warme Haut gleiten. Er begann, ihren Nippel zwischen Zeigefinger und Daumen zu drücken, was sie aufstöhnen ließ. Er ließ die andere Hand auf ihren Rücken gleiten, während sie seine Brust bis zu seinen Shorts hinunter streichelte, genau an der sensiblen Stelle . So verharrten sie für ein paar Minuten, dann rutschte Scott etwas tiefer und küsste sie zwischen den Beinen, ließ seine Zunge in sie hinein gleiten, und genoss ihren süßen Geschmack. Er schob einen Finger in sie hinein und zog ihn wieder hinaus, immer wieder, spürte ihre Nässe und ließ sie in Ekstase zittern. Sie zog ihn zu sich und nahm seinen Penis in die Hand, streichelte ihn und führte ihn zwischen ihre Beine.

Er stieß ihn ganz in sie und schauderte vor Lust. Er bewegte sich in ihr und nachdem sie beide zum Höhepunkt gekommen waren lagen sie neben einander und er flüsterte:

“Ich liebe dich, Dori. Bleib für immer bei mir, ja?”

ENDE

Vielen Dank fürs Lesen!
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